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für alle und den Saalkrreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Vitterfeld,
wiktenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sang

Deutſche Heeresberichte.
Großes Hauptquartier, 28. April 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Auf dem flandriſchen Kampffelde wich der Feind in rückwär

tige Linien aus. Weſtlich von Langemarck ging er über
den Steenbach, öſtlich von Npern in ſeine Stellungen vom
Herbſt 1914, bei Zillebeke über dieſe hinaus zurück. Jn
ſcharfem Nachdrängen zwangen wir den Feind vielfach zum
Kampf. Hierbei nahmen wir Belgier und mehrere hundert
Engländer gefangen. Wir erreichten die Linie ſüdweſtlich von
L arck Weſtufer des Steenbaches Verlorenhoek-Hooge
—-Zillebeke Vormezeele. Die in vergangenen Jahren ſchwer
erkämpfte Doppelhshe 60 iſt in unſerem Beſitz.

Starke Artillerietätigkeit im Abſchnitt des Kemmel. Nach
Abwehr der franzöſiſchen am Abend des 26. April gegen den
Weſthang des Berges geführten Gegenangriffe ſtieß unſere Jn
fanterie aus eigenem Entſchluß dem zurückgeſchlagenen Feinde
nach und er ſtürmte den Ort Loker.

Auf dem Nordufer der Lys ſcheiterten feindliche Vorſtöße.
Hierbei nahmen wir, ebenſo wie bei einer erfolgreichen Unter
wehmung nordweſtlich von Feſtubert, Engländer gefangen.
Bei Givenchy wurden ſtarke engliſche Angriffe abgewieſen.

Auf dem Schlachtfelde zu beiden Seiten der Somme blieb
die Gefechtstätigkeit auf Erkundungen und zeitweilig aufleben
den Artilleriekampf beſchränkt. Am Hangard- Wald brach
ein feindlicher Teilangriff zuſammen.

Oſt en.
Finnland. General Graf von der Goltz hat Taveſtehnue

nach Kampf genommen. Beim Einzug in die Stadt wurden
unſere Truppen von der Bevölkerung begeiſtert begrüßt.

Der Erſte Generalquartiermeiſter Sudendorff.

Großes Hauptquartier, 29. April 1918.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Auf dem Schlachtfelde in Flandern von Mittag an aufleben
der Artilleriekampf. Die Beute ſeit der Erſtürmung des Kem-
mel hat ſich auf über 7100 Gefangene, darunter 181 Offiziere,
53 Geſchütze und 233 Maſchinengewehre erhöht.

Zwiſchen dem La-Baſſée- Kanal und der Scarpe, ſowie nörd-
lich von der Somme rege Erkundungstätigkeit der Engländer.
Starke Teilangriffe der Franzoſen gegen Hangard-Wald und
Dorf wurden blutig abgewieſen.

Vorfeldkämpfe an vielen Stellen der übrigen Front.
Auf dem Oſtufer der Maas brachte ein Vorſtoß in die fran

zöſiſchen Gräben Gefangene ein.
Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Weitere Kämpfe.

(W. T. B.)

Berlin, 28. April. Nach Abweiſen des feindlichen Gegen
angriffs führte am Abend des 26. April unſer Gegenſtoß uns
über die frühere Linie hinaus, ſo daß in ſchnellem Zufaſſen
aus eigenem Entſchluß der Truppe der Ort Loker und das
zäh verteidigte Hoſpiz öſtlich des Ortes genommen und der
Gegner vom Höhenrücken ſüdweſtlich Lokerhof geworfen wurde.
Jm Laufe des Vormittags lag von Voormegzeele bis Bailleul
vorübergehend ſtarkes feindliches Feuer auf unſeren Linien.
Unter dem Druck unſerer geſtrigen Erfolge und nach Verluſt
des die Ebene weithin beherrſchenden Kemmel begann der Geg-
ner im Ypernbogen, von unſeren Truppen ſcharf verfolgt und
zum Teil zum Kampfe gezwungen, ſeit dem 27. April, 6 Uhr
vormittags, zu weichen. Die Ueberwindung der Steenbachlinie
ſüdlich Langemarck führte zu Nahkämpfen und zu für
den Feind verluſtreichen Gegenangriffen. Jm Laufe des Abends
des 27. April wurde das an der Straße Wyuytſchaete-Ypern
dicht nördlich des Kanalknies liegende Schloß, ſowie der Ort
Voormezeele geſtürmt. An beiden Stellen hatte der
Feind ſtarken Widerſtand geleiſtet. Er erlitt dementſprechend

7 Zerluſte und ließ mehrere hundert Gefangene in unſe-

rer Hand.
Nach der Ei me des Kemmel.

Berlin, 88. April. (Amtlich.) Die erſten Früchte der Er
oberung des Kemmelberges beginnen zu reifen: Die Engländer
waren gezwungen, einen weiteren Teil des mit unondlichem
Blute erkauften Schlachtfeldes des vorjährigen Herbſtes preie-
zugeben. Von ſüdlich Langemarck bis zum Kanal Ypern--
Komen ſtellten die Mndig Worfa hienden utſchen Patrouillen
in den frühen Morgenſtunden des 27. April feſt, daß der Gegner
begann, ſeine Stellungen zu räumen. ofort drängte die
e J ſcharf nach und dadurch den Feindz heftigen für ihn ſehr verluſtreichen St. Julien,

rezenberg, Zillebeke wurden genommen, alle Orte, deren Er
oberung vor noch nicht einem halben Jahre in ganz England
und der ihm verbündeten Welt als große Siege gefeiert wurden.
Die Südweſtecke des Zillebeker Sees wurde erreicht. Die Deut
ſchen ſtehen dort nur noch etwa 1300 Meter von der Stadtmauer
v ntferntl Während dieſer Verfolgungskämpfever rei rriaier einer Divi mit 30 re
und einem Huſaren Kan rn--Komen vor, griffden aeine engliſche Stellung überraſchend an, nahm 120 Engländer
gefangen und erbenteie 10 Maſchinengewehre. Südlich des

erhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Rreiſe.

Im Vorgelände des Kemmeimaſtws erneuerte der Feind ſeine
Angriffe nicht. Nördlich Dranoeter Seß ein bayriſches Regi
ment nach Abwehr eines feindlichen Angrifies dem weichenden

gner aus eigenem Antrieb nach und nahm im ſchneidigen
Pachtangriff das Dorf Loker und das zäh verteidigte Hoſpiz
öſtlich des Ortes. Das benachbarte thüringiſche Sotaillon ſchloß
ſich ſelbſtändig dieſem Angriff an und warf den Feind von den
Höhen ſüdlich Loker hinunter. Die beiderſeitigen Artillerien
waren ſehr tätig. Auch der ſüdliche Teil der belgiſchen Front
enden den Deutſchen unter ſtarkes Wirkungsfeuer ge

Kanols wurden einige Maſchinengewehrveſter e

Neutrale Preßſtimmen.
Bern, 27. April. (W. T. B.) Jn Bewertung der letzten Er

folge der Flandernſchlacht ſpricht Stegemann die Anſicht
ous, die Offenſive werde den Feldzug im Weſten bis zum Herbſt
beſtimmen. Die Lage der Alliierten ſei nicht gebeſſert, ſondern
durch den Verluft des Kemmelberges weiterhin verſchlechtert
worden. Falle Ypern, ſo breche die Verteidigung des Yſerkan als
zuſammen. Damit ſchwände die Hoffnung, die flandriſche U-
BootBaſis der Deutſchen noch einmal aus der Flanke anzu-
greifen, und es falle den Deutſchen in Geſtalt Nieuports ein
neuer Stützpunkt zu. Foch bleibe nichts anderes übrig, als dieTront allmählich über Voperinghe und Furnes in Richtung auf
Dünkirchen zurückzunehmen.

Stockholm, 27. April. (W. T. B.) Stockholms Tidningen
ſchreibt: Der Verluſt des Kemmelberges bedeutet für die Eng
länder einen überaus ernſten Schlag. Es dürfte für ſie nun
unmöglich ſein. ihre hervorſpringende Front öſtlich von Ypern
länger zu halten, da die deutſche Artillerie vom Kemmelberg
aus ihre Stellungen von hinten beſchießen kann. Daß die Deut
ſchen keineswegs zögern, ihren Erfolg zu vervollſtändigen, ſieht
man aus der Nachricht, daß ihre Infanterie bis zum Kemmel-
becken vorgeſtoßen iſt. Nach der Eroberung des Kemmelberges
dürfte übrigens der Uebergang über den ganzen flandriſchen
Höhenriegel bald in die Hände der Deulſchen fallen. Die Lage
der alliierten Armeen auf der geſamten flandriſchen Front iſt
ſomit durch die letzten deutſchen Erfolge ſüdweſtlich von Ypern

Gr tiſ dem 5 s Ryheter erklärenMeer den tn everkuſt fü Wie Suglaänter muz
man auch mit der pſhchologiſchen Wirkung eines derartigen
Mißerfolges beſonders in England rechnen. Noch iſt das Spiel
nicht abgeſchleſſen, aber die Meiſterzüge, die die deutſche Heeres
leitung gemacht hat, laſſen ſich ſchwer parieren. Stockholms
Dagblad bemerkt: Die beherrſchende Lage des Kemmelberges
erklärt vollauf die zähe Verteidigung der Engländer und beſon
ders der ihnen zugeteilten franzöſ. Verſtärkungen. Die Haupt
eifenbahnverbindang Ypern nach rückwärts iſt damit der Feuer
der deutſchen Artillerie ausgeſetzt und dieſer Umſtand dürfte
die Frage des engliſchen Rückzuges von den noch übrigen Teilenihrer Slenungen im pernbogen überaus aktuell machen. Schon

jetzt werden die beiden Endpunkte der in Haigs Bericht ange
gebenen Kampffront bei Bailleul--Hollebeke ernſt bedroht. Mit
Spannung wartet man daher auf die ſtrategiſchen Dispoſitio
nen, die ral Foch aus Anlaß des Verluſtes der Kemmel-
höhen treffen wird.

Eine Bundesrats Mehrheit für Kriegsentſchädigungen
Breslan, 27. April. (T. U.) Nach den letzten Aeußerungen

führender Miniſter der Bundesſtaaten iſt es nunmehr als
ſicher anzuſehen, daß im Bundesrat eine ſtarke Mehrheit für
eine Kriegsentſchädigung vorhanden iſt. Auch die Beſprechungen
im Reichsſchatzamt zwiſchen den Vertretern der Staatsbehörden
und den Vertretern der großen Erwerbsgruppen hinterließen
den Eindruck, daß die erheblich überwiegende Mehrheit der Ver
treter unſeres Wirtſchaftslebens von der Notwendigkeit einer
kräftigen Kriegsentſchädigung überzeugt ſind.

Heift das nicht das Fell des Bären verteilen, ehe er er
legt iſt?

Weitere Kriegsnachrichten.
Deutſche Offenſive zwiſchen Arras und Amiens. Genf,

88. April. Der Pariſer e meldet von der Front: Zwiſchen
Arras und Amiens iſt die Kampftätigkeit an der ganzen Front
wieder aufgelebt. Wir ſtehen auch hier vor einem neuen Ab
ſchnitt en feindl Offenſive. Die Aufopferung
unſerer erſten Linien iſt

Die Verſenkungen. Berlin, 27. April (Amtlich.)
U Bootserfolge an der Weſtküſte lands: 25 000 Br.R.-T.
Ein Dampfer von mindeſtens 12000 Br.R.-T. Größe und ein
bewaffneter Dampfer von 6000 Br.-R.-T. wurden aus ſtark
geſicherten Geleitzügen r r Der Chef des Admiral

der Marine. Berlin, April. (Amtlich.) Jm
ermelkanal wurde von einem unſerer UBoote ein mindeſtens

10 000 Br. R. T. großer Transport der durch Kreuzer,
mehrere Zerſtörer und Bewachungsfahrzeuge außerordentlich
ſtark geſichert war, orpediert.

Geſamtſumme des verſenkten Handelsſchiffsraumes nach neu
eingegangenen Meldungen 17 000 Br.R.T. Das Führerflug
geug einer unſerer Jagdſtaffeln Flanderns, unter der bewährtenFührung des Oberleutnants z. S. Chriſtianſen, hat gelegentlich
eines Aufflärungsfluges in den Hoofden ein feindliches Curtis
boot abgeſchoſſen. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Engliſche Verluſte London, 28. April. Reuter. Die
Admiralität teilt mit: Unſere Verluſte bei der Unternehmung
an der belgiſchen Küſte am 28. April ſind folgende: Offiziere
Gefallen 16, an ihren Verwundungen geſtorben 8, vermißt 2,
verwundet 29; Mannſchaften: Gefallen 144, an ihren Ver
wundungen geſtorben 26, vermißt t4, verwundet 355.

Kars von den Türken ommen. Konſtantinopel,
7. April. S Paläſtinafront: Sefechte. Ein feindliches Flugzeug wurde bei N

en. Der Beobachter iſt tot, der Führer iſt ver
Kaukaſusfront: Unſere Kämpfe

r
abgeſch

wundet gefangen genommen.
um Kars führten zum Falle der Feſtung. 860 Geſchütze ver

ſchiedenen Kalibers ſind erbeutet. Auf den übrigen Fronten
nichts Beſonderes.

Der Krieg in Finnland. Stockholm 38. April. (W. T. B.)
Das finniſche Hauptquartier meldet: Willmanſtrand iſt von
unſeren Truppen genommen. Vor Wiborg neue Erfolge. Der
rechte Flügel des Feindes iſt durch eine lanken
bewegung von der Feſtung Wiborg abgeſchnitten.

Fleiſchloſe Tage in Paris. Paris, N. April. (Havas.)
Vom 15. Mai an iſt der Verkauf von friſchem gefrorenem, ge
ſalzenem, präpariertem und konſerviertem Fleiſch, von
r Kaninchen und Wild, ausgenommen Pferdefleiſch,
am Mittwoch, Donnerstag und Freitag jeder Woche verboten.
Der Verbrauch jeglicher Art von Fleiſch, auch des Pferde-
fleiſches, iſt an den oben genannten Tagen in den öffentlichen
Gaſtwirtſchaften unterſagt.

Der Sonderſchutz der
Arbeitswilligen.

Von Siegfr. Neſtriepke.
Als Graf Hertling ſeine Kanzlerſchaft antrat, gab et den

Parteien des Mehrheitsblods die Zuſicherung, den S 153 der
Reichsgewerbeordnung, jenen Sonderſchutz der Arbeitswilligen,
beſeitigen zu wollen. Nach reichlich langem Zögern legt die Re
gierung jetzt den verſprochenen Entwurf einer Abänderung der
Gewerbeordnung vor.

Die Vorlage wird von den Wortführern der Schwerinduſtrie
und ihrer Freundſchaft im agrariſchen Lager mit gewohnter
Lebhaftigkeit betämpft werden, wie hier ihre Ankündigung ja
auch ſchon kräftigen Widerſpruch fand. Es werden ſich auch bei
der endgültigen Abſtimmung eim Parlament nicht wenige

e e e t T d rer etimmungen erhebe i ſogar dahingeſtellt ble muß obauch nur e en derjenigen Korteten. die ſei
mit dem Kanzber die Aufhebung des K 1653 ve
mehr für e eintreten werden. Aber es doch Ausficht,
daß es der Regierung gelingt, ihre Vorlage ohne ernſte
flikte durchzubringen. Denn ſchließlich wird man ſich auch bei
den Proteſtlern damit abzufinden bereit ſein. Der S 158 der
Reichsgewerbeordnung hat für ſie einigermaßen an Bedeutung
eingebüßt. Muß ſeine Beſeitigung in gewiſſer Hinſicht dochnoch einen Abbau jener Mauern bedeuten, die ſie den Koali-

tionen der Arbeiter gegenüber als Schutz empfanden, ſo dürfte
es ihnen doch auch nicht unangenehm ſein, wenn die Regierung
dadurch den Nau und Scheidemännern eine beſſere Möglichkeit
als vorher gibt, von der vielberufenen Neuorientiernng unſerer
Politik zu ſprechen. Verhältnismäßig billig wäre dann immer
noch die Beruhigung der Gemüter erkauft, die davon ausgehen

könnte. rDamit ſoll natürlich kein Wort gegen die Notwen-
digkeit einer Aufhebungdes F 153 geſagt ſein. Sie
war längſt dringend und ſollte heute kaum noch einer Begrün-
dung bedürfen.

Geboren aus der Ingf eines bornierten Bürgertums, das
zwar nicht mehr wagte, die überkommenen polizeilichen Verbote
zeglicher Arbeiterkoalitionen zu rechtfertigen und aufrechtzu-
erhalten, das aber noch viel weniger den Mut hatte, der überall
ſich regenden Arbeiterſchaft die volle Freiheit zu geben, für eine

der zerſplitterten Einzelkräfte zum Kampf gegen
das Kapital zu wirken, ſtellte dieſer 153 von jeher ein
kraſſes, den Anforderungen der neuen Zeit hohnſprechendes
Ausnahmegeſetz gegen die Arbeiterbewegung
dar.

Er richtet ſich ſeinem Wortlaut nach gegen die für eine Kog4ärht trifft er nur die
vor

e ſeinerzeit
en, nun

n.re Begrün du twurfes von 1865, der ſage die
prelhge Wien bereits ganz zutreffend von den Vnter

reu run anz zutreffen rnet Worten Wilhelm Roſchers für ſich

Verabredung ſich auf wenige Teilnehmer beſchränken und
ermöge dieſs Umſtandes und mit v fe der Mittel, welche
die e Umſicht und das arösere en gewähren, in
der e eingeleitet werden, e daß ſie nachweisvar
würde

Tatſächlich hat der Unternehmer eine ganz andere Möglich
keit als der Arbeiter, auf die Außenſeiter ſeiner Koalition ein-
zuwirken, ohne mit dem S 158 in Konflikt zu kommen. Der Ar-
beiter aber ſah ſich allezeit auf Schritt und Tritt von den Fuß-
n bedroht, die ihm die Beſtimmungen jenes Paragraphen
egten.

Während ſich die geltende Moral im übrigen nicht genug tur
konnte, die Solidarität der Bernfsgenoſſen, den „Korpsésgeiſt',
zu feiern und diejenigen als minderwertig zu brandmarken,
die ihre eigenen Wege gingen, predigte der S 153 für die Ar-
beiter andere Grundſätze Wer ſeinen Arbeitsgenoſſen die Trene
ve heimtückiſch in den Rücken fiel, erſchien Wer
plößlich als beſonders wertvolles, ſchutzbedürftiges Mitglied der
Geſellſchaft, und zum ſchimpflichen Ver wurde es, einem
dieſer Heiligen zu nahe zu treten. Und während ſonſt die Rechts
pflege davon ansging, die Wahrnehmung berechtigter Intereſſenals Frafmildernd wenn nicht ſtrafbefreiend anzurechnen, drobte

der S 168 den Arbeitern beſonders ſ Strafen gergde ſür
and lungen an, die ſie in Streben nach glücklichern eines vielleicht für en rünftige Lebene

ſchickſal entſcheidenden Kampfes ungen.

Unter „erſ Umſtänden dröt der S 153Strafen ſogar an für die tdurchaus zuläſſig find und i b für den
bloßen Verryf ſowie für eine Dr die kein B oder
Verbrechen, ſondern vielleicht Erlanbtes,

„Er bedarf der Koalition nicht; ſchreitet er v ſo kann die

S

bei
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ielsweiſe aus einem Verein in hbin der „Bedrohte“ Koalition nicht anſchl

In anderen Fällen leitete er zur Erhebung einer Ankla
wo anf Grund der ſonſtigen Rechtsbeſtimmungen ein
derer Antrag des Veleidigten oder Verletten nötig geweſen

um den Amtsanwalt mobil zu machen. Endlich ſetzte er
ausſchließlich Gefängnisſtrafen feſt für Vergehen, die nach dem
allgemeinen Strafrecht auch mit Geldſtrafe zu bi ind und
bei einer Verurteilung auf Grund des Strafgeſe s ſtets
zur Verhängung einer bloßen Geldſtrafe führen werden.

Gerade hier freilich hatte das Reif richt mit ſeiner Recht
ſprechung bereits eine Breſche in die Ünbarmherzi dieſes
Paragraphen geſchlagen, indem es den unteren Jnſtanzen für
die meiſten Fälle die Möglichkeit zeigte, bei Verletzung ſowohl
des J 153 der Gewerbeordnung wie eines Paragraphen aus dem
Strafgeſetzbuch die Strafe ausſchließlich nach den Beſtimmungen
des Strafgeſetzvuchs feſtzuſetzen. So waren die Gerichte all
mählich ſchon dazu übergegangen, den 1583 ber der Wahl der
Strafart außer Betracht zu laſſen der human denkende Richter
wenigſtens hatte es für gewöhnlich in der Hand, auch bei Streik-
vergehen minder ſchwerer Art auf eine Geldſtrafe zu erkennen.
Der S 153 begann, für die Arbeiter etwas von ſeinem
pfen, für die Unternehmer etwas von ſeinem Wert zu ver
tieren.

Freilich, noch immer blieb er eine unheimliche Bedrohung der
Arbeiterkoglitionen: Noch immer gab er dem Staatsanwalt
Möglichkeiten, gegen Streikende einzuſchreiten, die das Straf
geſetz nicht kannte, und immer noch mußte die Exiſtenz dieſes
Sonderſchutzes der Arbeitswilligen an ſich für die Richter ſo
etwas wie eine Mahnung ſein, möglichſt ſcharf zuzufaſſen, wenn
s ſich um Vergehen während eines Streiks handelte.

Die Urteile gegen Streikende ganz gleich, ob auf Grund
des 8153 gefällt oder nicht blieben denn ja auch bis in die
letzten Tage hinein immer von einer Härte und Schroffheit, die
Schrecken und Erbitterung unter den Arbeitern verbreiten
mußte. Das wird vorderhand auch wohl nicht anders werden,
wenn der W 153 jetzt aufgehoben wird.
ausſchließlich einer Klaſſe und einer Umgebung entſtammen, die
für die Welt des Arbeiters nur geringes Verſtändnis haben
kann, und ſolange die Arbeiterbewegung es nicht verſtanden
hat, ſich Achtung und Anerkennung nach allen Seiten hin zu er-
kämpfen. ſolange wird immer die Gefahr bleiben, daß Hand-
lungen von Arbeitern im Jntereſſe ihrer Koalitionen in einer
den Arbeitern nicht verſtändlichen Schärfe abgeurteilt werden.

Handhaben zur Verfolgung der Arbeiterbewegung bietet den
Anklägern und Gerichten ja auch das Recht nach Aufhebung des
J 153 noch genug und übergenug! Auch die Beſtimmungen des
Strafgeſessbuches über Nötigung, Körperverletzung, Landfrie-
densbruch ſind dehnbar genug, um harmloſe Handlungen, gegen
Arbeitswillige begangen, mit ſchweren Strafen zu belegen. Der
Arbeitswillige und ſei es einer von jenen edlen Geſellen, die
es ſich zur Aufgabe mackben, gegen gute Bezahlung gewerbs-
mäßig „Streik zu brechen“ wird auch in Zukunft nicht ſchutz-
los ſein. Dazu kommen die Dutzende von Beſtimmungen, die
in anderer Hinſicht das Koalitionsrecht der Arbeiter einengen
und behindernit Mit all' dem werden ſich die Unter-
nehmer zu tröſten wiſſen. Den Arbeitern aber muß das
Bewußtſein davon eine dringende Mahnung ſein: rine
Mahnung, ſich feſter als bisher noch zuſammenzuſchließen in
ſelbſtbewußten, tatkräftigen, von keiner Jlluſions- und Oppor-
unitätsvolitik beeinflußten Verhänden, und damit ihren Koa-
litionen größeres Anſehen zu gewinnen; eine Mahnung auch,
die wahrſcheinliche Aufhebung des S 153 nicht als einen Erfolg
hinzunehmen, der nun ein Ausruhen auf den erworbenen Lor-
beeren rechtfertigen könnte; die Beſeitigung des S 153 der Ge
werbeordnung kann nur als ein erſter Schritt gelten auf
dem Wege zu einer wirklichen, rechtlich geſicherten Koalitions-
freiheit.

Arbeitskammern und S 153.
Die angekündigten ſozialpolitiſchen e ſes-Ent-

würfe über die Aufhebung des S 158 und der Entwurf eines
Arbeitskammergeſetzes ſind am Dienstag dem Reichstag zuge
gangen.

Der erſte Entwurf hat einen ſehr kurzen Text. Dieſer lautet:
„Der S 153 der Gewerbeordnung wird aufgehoben.“

Umfangreicher iſt der Entwurf des Arbeitskammer-
geſetzes. Er enthält 53 Paragraphen.

g 1 des Entwurfs ſtellt die Arbeitskammer auf fachliche
Grundlage. Die von den Gewerkſchaften gewünſchte terri
torigle Grundlage iſt alſo nicht verwirklicht. Der Para-
graph lautet:

Für die Arbeitgeber und die Arbeiter eines Gewerbe-
zweigs oder mehrerer verwandter Gewerbezweige ſind,
ſoweit nach dem Stande der gewerblichen Entwicklung ein Be-
dürfnis beſteht, auf fachlicher Grundlage Arbeitskammern zu
errichten. Die Arbeitskammern find rechtsfähbig.

Die folgenden Paragraphen legen den Zweck der Arbeits
kammern dar. Nach S 2 ſind die Arbeitskammern berufen, den
wirtſchaftlichen Frieden zu pflegen, nach S 3 gehört insbe-
ſondere zu ihren Aufgaben, ein gedeihliches Verhältnis
wiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern zu fördern ſowie die
Staats- und Gemeindebehörden durch tatſächliche Mitteilungen
und Erſtattung von Gutachten zu unterſtützen, beim Abſchluß
von Tarifverträgen mitzuwirken. nicht gewerbsmäßige
Arbeitsnachweiſe zu fördern, bei der Arbeitsbeſchaffung
für Kriegsbeſchädigte mitzuwirken u. a. m. Die Ar-
beitskammern konnen Umfragen über Uie Arbeitsverhältniſſe
und ſoziale Einrichtungen veranſtalten und innerhalb ihres
Wirkungskreiſes Anträge an Behörden und geſetzgebende Kör
perſchaften richten.

Als Arbeiter im Sinne des Geſetzes gelten gemäß S 6
die gewerblichen Arbeiter (Titel 7 der Gewerbeordnung).
Für Betriebsbeamte, Werkmeiſter, Techniker, für Handlungs-
gehilfen und Handlungslehrlinge und für deren Arbeitgeber
werden Angeſtelltenkammern durch Reichsgeſetz er
richtet. Jedoch gelten auch als Arbeiter und Arbeitgeber im
Sinne dieſes Geſetzes die Arbeiter und Arbeitgeber der Eiſen-
hbahnunternehmungen, ferner auch die Arbeiter und
Arbeitgeber derjenigen Betriebe des Reiches, eines Bundes
ſtaates, einer Gemeinde und eines Kommunalverbandes, die als
gewerbliche Betriebe im Sinne der Gewerbeordnung angeſehen
werden, wenn ſie mit der Abſicht auf Gewinnerzielung geführt
würden.

Wenn auch die Errichtung beſonderer Angeſtelltenkammern
nicht im Sinne der organiſierten Arbeiterſchaft liegt, ſo iſt doch
mit der Unterſtellung der Staats arbeiter unter
das Arbeitskammergeſetz eine ihrer Hauptforderungen erfüllt.
An dem Widerſtand der Regierung gegen dieſe war bisher das
Arbeitskammergeſetz ſtets geſcheitert.

Nach 8 8 werden die Arbeitskammern durch Beſchluß des
Bundesrats errichtet. Vor der Errichtung ſind die Berufsver-
eine der Arbeiter und Arbeitgeber aus den beteiligten Gewerbe
zweigen gutachtlich zu hören.

Die Mitglieder der Arbeitskammern und der Abtei-
lungen ſowie ihre Stellvertreter müſſen nach S 11 zur Hälfte
aus den Arbeitgebern, zur Hälfte aus den Arbei-
tern entnommen werden. Die Vertreter der Arbeitgeber wer
den mittels Wahl der Arbeitgeber die Vertreter der Arbeiter
mittels Wahl der Arbeiter beſtellt. Die Mitgliederzahl
einer Arbeitskammer, die nicht unter zwanzig betragen
Foll, wird durch Verfügung der Aufſichtsbehörde beſtimmt. Die
Mitglieder und die Stellvertreter erhalten Vergütung der Fahr
koſten und Tagegelder.

Die für den gleichen Gewerbezweig gebildeten Arbeits-
kammern ſind nach S 12 befugt, miteinander in Verbin-
dung zu treten und gemeinſchaftliche Ginigungsämter
zu errichten.

Nach S 13 können bei den Verkehrsanſtalten des Reiches
und der Bundesſtaaten durch Beſchluß des Bundesrats
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Solange die Richter faſt
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wenn ſie ge orde n entſprechen.ift Beſtimmung erſcheint bede r ch ſwrg geeignet,
die Errungenſchaften des S 6 teilweiſe wieder aufzuheben.

Die e 14 bis 17 handeln von der Wahlberechtigung
und Wählbarkeit.

Wahlberechtigt ſind Deutſche beiderlei Geſchlechts
(alſo auch Fran s das 21. Lebensjahr vollendet haben,
im Bezirk der Arbeit er tätig ſind und dem betreffenden
Gewerbezweig angehören. Für die Arbeitgeber wird das
Stimmrecht unter Berückſichtigung der Zahl der beſchäſtigten
Arbeiter abgeſtuft.

Wählbar ſind diejenigen Wahlberechtigten, die das
25. Lebensjahr volſendet haben, ſeit mindeſtens einem Jahre
dem betreffenden Gewerbezweig angehören und in dem der
Wahl vorcusgegargenen Jahre keine Armenunterſtützung aus
öffentlichen Mitteln empfangen haben. Wählbar ſind aber auch
ſolche Perſonen, die wenigſtens drei Jahre hindurch dem Ge
werbezweige, für welche die Arbeitskammern errichtet ſind, als
Arbeitgeber oder Arbeiter angehört haben und ſeit mindeſtens
einem Jahr im Bezirk der zuſtändigen Arbeitskammer wohnen,
aber zur Zeit der Wahl nicht mehr beruflich tätig ſind.
Damit iſt die Wählbarkeit der Arbeiterſekre-

täre zugeſtanden und eine weitere wichtige Forderung der
Urbeiterſchaft erfüllt

Als Arbeitgeber ſidn auch ſolche Perſonen wählbar, die
mindeſtens ein Jahr als Vorſitzende oder Beamte beruflicher
Vereine der Arbeitgeber in dem entſprechenden Gewerbezweige
tätig ſind. Doch darf die Zahl der Arbeiterſelretäre urd Unter-
nehmerſyndizi nicht mehr als je ein Viertel der Ver-
treter der Arbeitgeber und Arbeiter betragen

Die weiteren Teile des Entwurfs haben weniger öffentliches
Intereſſe inſofern, als die darin behandelten Fragen bisher
nicht ſo ſehr im Brennpunkt des Streites geſtanden haben. Die
S 18 bis 22 regeln Wahlverfahren und Wahlzeit, die 88 23
bis 27 den Koſtenaufwand, die F8 28 bis 41 die Geſchäftsfüh-
rung. Die Arbeitervertreter haben gemäß S 30, ſo oft ſie zur
Wahrnehmung ihrer Obliegenheiten berufen werden, ihre Ar-
beitgeber hiervon in Kenntnis zu ſetzen. Iſt dieſe Mitteilung
erfolgt, ſo iſt die Wahrnehmung jener Obliegenheiten nicht
als ein Grund anzuſehen, der zur Kündigung des Ar-
Lhn gr. tniſes ohne Einhaltung einer Kündigungsfriſt be
rechtigt.

Dieſe Schutzvorſchrift geht nicht weit genug.
Beſchlüſſe werden durch Stimmenmehrheit gefaßt. Bei
Stimmengleichheit entſcheidet die Stimme des Vorſitzenden.
Jedoch müſſen bei jeder Beſchlußfaſſung gemäß 8 38 Arbeitgeber
und Arbeiter in gleicher Zahl mitwirken. Sind auf der
einen Seite weniger Vertreter erſchienen als auf der andern,
ſo ſcheidet auf dieſer Seite die erforderliche Zahl von Mitglie-
dern, mit den an Lebensalter jüngſten beginnend, aus.

Die S 42 bis 48 behandeln das Einigungsweſen. Die Ar-
keitskammern haben für ihren Bezirk ein Einigungsamt
zu errichten. Auf das VPerfahren vor den Einigungsämtern
finden die entſprechenden Beſtimmungen des Gewerbeg rrichts-
geſetzes in etwas abgeänderter Faſſung Anwendung.

Die Arbeitskammern und die von ihnen gebildeten Eini-
gungsämter unterliegen nach S 49 der Aufſicht derjenigen höhe-

Verwaltungsbehörde, in deren Bezirk ſie ihren Wohnſitz
jaben.
Der Reichstag wird dieſe Entwürfe bald in Beratung nehmen
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Die Leidtragenden.
Die Scharfmacher vergießen Krokodilstränen, da man

den S 153 einſargen will. „Wir ſtehen im Begriff im Jnnern
mehr und gründlicher zu zerſtören, als uns auch der glorreichſte
Kriegsausgang je wieder einbringen und wettmachen kann.“
So wehklagt ein bekanntes alldeutſches Organ, die Unabhängige
Nationalkorreſpondenz. Alſo ſelbſt der „glorreichſte Endſieg“
und die Erfüllung der weiteſtgehenden Beutehoffnungen ent-
ſchädigte die Schwerinduſtrie nicht genügend für eine kleine
Verbeſſerung des Koalitionsrechtes. Das ſteht ganz auf der
Stufe Jes „berühmten“ Wortes von OldenburgJanuſchau:
„Wenn das gleiche Wahlrecht in Preußen kommt, haben wir den
Krieg verloren. Die Scharfmacher wiſſen, was ihnen der
Knebel der organiſierten Arbeiter im S 153 eingebracht hat,
deshalb jetzt ihre Leichenbittermiene.
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un 48 2Politiſche Ueberſicht.
Hertling ſteht und fällt mit der Wahlrechtsvorlage.

Berlin, 28. April. Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung
erfährt von einem Teilnehmer der geſtrigen Beſprechung des
Reichskanzlers mit Vertretern der Arbeitergewerkſchaften: Der
Kanzler äußerte ſich bei dieſer Gel it zu den chrifſtlich
nationalen Arbeiter auch über die Wahlrechts
frage. Er vetonte, daß er mit dem preußiſchen
Wahlrecht ſtehe und falle. Vor einigen Tagen noch
habe ſich der Kaiſer ihm gegenüber dahin geäußert, daß er nach
wie vor unbedingt auf dem Boden der Wahlrechtsvorlage ſtehe.
Anders lautende Gerüchte ſeien durchaus unzutreffend. Die
Arbeiterführer verſicherten dem Kangler, daß in der geſamten
deutſchen Arbeiterbewegung keinerlei Neigung oder ſogar Ab-
ſicht beſtehe, in eine Streikbewegung einzutreten. Gerüchte, die
anders lanteten, hätten in der Arbeiterbewegung keine Be
gründung. Sehr erwünſcht ſei allerdings, daß von den militä

riſchen und Zivilbehörden der Arbeiterbewegung ein größeres
Verſtändnis entgegengebracht werde.

Wekerle wieder zur Kabinetsbildung berufen.
Budapeſt, 27. April. (W. T. B.) Alexander Wekerle

wurde heute vormittag vom Könige mit der Kabinettsbildung
betraut. Wekerle hat die Miſſion angenommen und ſofort
Verhandlungen eingeleitet. Er hatte bereits mit dem Grafen
Tiſza eine zweiſtündige Beratung. Wekerle plant, auf Grund
des Kompromiſſes in der Wahlrechtsvorlage
ein Konzentrationskabinett zu bilden.

n n in Ungarn. Budapeſt, April. (W.T. B. NRiniſterpräſident, Dr. Wekerle erhielt die Aufforde-
rung, der Wahlrechtsverſtändigung, die er im Abgeordneken
hauſe befürwortet hatte, durch Beſprechungen mit den parla-
mentariſchen Führern die Wege zu ebnen. Dr. Wekerle berat-
ſchlagte mit dem Grafen Bela Serenyi, der geſtern in Audienz
vom König empfangen worden iſt, ſodann hatte er Be-
V amngen mit dem Grafen Johann Zichy ſowie dem Grafen
Tiſza.

Oeutſch ruſſiſche VReibungen.
Das ruſſiſche Miniſterium des Auswärtigen hat in einem

Telegramm an das deutſche Auswärtige Amt gegen den
deutſchen Vormarſch in die Krim Verwahrung
eingelegt. Die Ruſſen machen geltend, die Krim nicht
zur Ukraine gehöre, ſo daß der Vormarſch in dieſes Gebiet eine
ſchwere Verletzung des Breſt-Litowſker r darſtelle.
Das Miniſterium des Auswärtigen ſpricht daher die Er-
wartung aus, daß der deutſche Vormarſch eingeſtellt werde.

Einen ähnlichen Proteſt hat das ruſſiſche Volkskommiſſariat
des Auswärtigen gegen die Vereinigung Beßarabiens
mit Rumänien bei der rumäniſchen Regierung eingelegt.
Er gründet ſich darauf, daß dieſe Vereinigung eine Verletzung
des Vertrages bedeute, in dem ſich Rumänien verpflichtete,
ſeine Truppen binnen zwei Monaten aus Beßarabien zurück
zuziehen. Eine Anlehnung Beßarabiens an Rumänien wünſch
ten nur die Großgrundbeſitzer, nicht die große Maſſe der Be
völkerung. Ein allgemeiner Bauernkongreß in Kiſchinew, der
in den Tagen vom 18. bis 25. Januar tagte, habe entſchieden
gegen die rumäniſche Okkupation proteſtiert.

Deutſch franzöſiſche Verſtändigung über die
Kriegsopfer.

Bern, 27. April. (Meldung der Schweizeriſchen Depeſchen
Agenrur.) Die am 9. April in Bern zuſammengetretene Kon
kerenz zwiſchen Delegierten der deutſchen und r
Regierung zur Vehandlung der Fragen betreffend die Opfer
des Krieges wurde Freitag abend, den 26. April, vom Bundes
präſidenten geſchloſſen. Die Arbeiten der Konferenz führten
zu einem befriedigenden Ergebnis. Zwei Verein-
varungen, die eine über Kriegsgefangene, die andere über Zivil
verſonen, wurden unter Vorbehalt der Genehmigung der beider
ſeitigen Regierungen unterzeichnet. Eingehendere amtliche Auf
ſchlüſſe können erſt in einigen Tagen veröffentlicht werden,
wenn die Delegationen ihren Regierungen Bericht erſtattet
haben werden. gn

Zunehmende Macht der Sowjets.
Moskan, 21. April. Meldung des Petersburger Tele

graphenagentur.) Ein „Shymptome“ überſchriebener Leitauf-
ſatz in dem Amtsblatt der Sowjetregierung Jsweſtia unter
zieht den Umſchwung, der ſich in der letzten Zeit in der
Meinung aller Klaſſen über die gegenwärtige Regierung voll
zogen hat, einer Unterſuchung. Es wird darin die Aufmerk-
ſamkeit auf die ſehr merkwürdige Erſcheinung gelenkt, daß
ſich mehr und mehr Stimmen zugunſten eines Wechſels in der
bisher von gewiſſen Kreiſen befolgten Pontius-Pilatus-Taktik
erheben. Einige bürgerliche Blätter ſuchen in zunehmendem
Maße die Ereigniſſe mit der Lage zu entſchuldigen, durch die.
ſie bewirkt worden wäre. Dieſe Entwicklung ſoll ſich auf
folgende Weiſe äußern: „Die n hat unſere Er-
wartung nicht gerechtfertigt. Die Kräfte der echten Demo
fratie nehmen zu, und die Macht der Sowjets wurzel:
immer tiefer im Bewußtſein der Maſſen. Dieſe
Regierung zeigt ſich immer entſchiedener als eine wirkliche und
feine vorübergehende.“

Uebergangswirtſchaft und Textilinduſtrie.
Der Ausſchuß für Handel und Gewerbe beſchäftigte ſich in

fünf langen Sitzungen mit der künftigen Organiſation der
Uebergangswirtſchaft in der Textilinduſtrie. Der Entwurf
einer vom Reichswirtſchaftsamt ausgearbeiteten Bundesrats
verordnung bildete die Grundlage zu der Beratung. Beabſich-
tigt wird, den Aufhau der Organiſation ſchnellſtens in Angriff
zu nehmen. Den Ausſchußverhandlungen waren Beratungen
der Regierung mit den Intereſſenten Unternehmern und
Händlern, mit Arbeitern und Verbrauchern vorausgegangen.
Der Entwurf ſieht die Errichtung einer Reichsſtelle für
Tertilinduſtrie vor. Als nachgeordnete Organe ſind
Reichs-, Wirtſchaftsſtellen“ gedacht. Es ſollen zwölf
ſolcher Reichswirtſchaftsſtellen errichtet werden. Jede Wirt
ſchaftsſtelle wählt einen Ausſchuß. Die eigentliche Geſchäfts

führung liegt beim Ausſchuß.
Die Leitung der Wirtſchaftsſtellen ſoll den Leitern der jetzt

beſtehenden Kriegsausſchüſſe übertragen werden. Dieſe treten
als berufsſtändiſche Referenten in die Regierung und in die
neue Organiſation. Reichsſtelle für Textilinduſtrie und Reichs
wirtſchaftsſtellen für Textilinduſtrie werden alſo Dnftig von
den berufsſtändiſchen Referenten beherrſcht. Neben dieſen
Körperſchaften ſind vorgeſehen: Geſchäftsabteilungen, Unter
ausſchüſſe, Ortsausſchüſſe und Zweigſtellen. Von Unternehmer-
ſeite wird die Notwendigkeit einer Uebergangswirtſchaft über
haupt beſtritten. Die Nationalliberalen bekämpften den Ent
wurf lebhaft. Ein von allen bürgerlichen Parteien geſtellter
Antrag, die Beratung des Entwurfs bis zur Vorlage eines
Ermächtigungsgeſetzes auszuſetzen, wurde von CohenReuß
unterſtützt, von unſeren Genoſſen o Jäckel
bekämpft. Nachdem einige Vertreter Zentrums ihre
Unterſchrift von dem Vertagungsantrag zurückgezogen hatten,
wurde dieſer gegen acht Stimmen abgelehnt.

Unſere beiden Genoſſen beteiligten ſich lebhaft an der Debatte.
Ganz beſonders machten ſie aufmerkſam auf die Gefahr der
Korruption, welche in der Verbindung der J e und
der neuen Wirtſchaftsſtellen liege. Die Leiter der Kriegsaus
ſchüſſe ſind vielfach Mitglieder oder Vorent von Aufſichts-
räten der TextilAktiengeſellſchakten. Die Unternehmer be
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Entwurf wurde, ſ
vorſchreibt, angenommen.

Die däniſchen Folketingswahlen.
Erſte Teilnahme der Franuen.

Am 22. April haben die Wahlen zum däniſchen Folke-
thing ſtattgefunden. Sie haben ein beſonderes Jntereſſe, weil
zum erſten Mal die Frauen als Wahlberechtigte auftraten.
Die Parteieg haben Frauen als Kandidatinnen aufgeſtellt, und
die Wahlagitation iſt ſowohl von ſeiten der Männer wie von
den Frauen kräftig geführt worden. Wie wichtig die Teil-
nahme der Frauen an den Wahlen für die künftige politiſche
Richtung in Dänemark iſt, ergibt ſich aus den Ziffern der Wahl
berechtigten, die von dem Statiſtiſchen Departement heraus-gegeben worden ſind. Danach ſind die weiblichen Wabler in

der großen Ueberzahl. Man zählt im ganzen 1214 000 Wahl
berechtigte, davon ſind 579 0006 Männer und 658 000 Frauen.
Bei der letzten Wahl im Jahre 1915 gab es 505 000 Wahl-
berechtigte. Inzwiſchen iſt das neue Wahlgeſetz angenommen
worden, nach dem der Kreis der wahlberechtigten Männer be-
trächtlich erweitert worden iſt das Wahlalter wurde etwas
heruntergeſetzt, die Aufenthaltsdauer verkürzt und die Dienſt-
boten erhielten das Wahlrecht aber den Rieſenanteil an dem
Anwachſen der Ziffer der Berechtigten haben doch die Frauen.

In der Hauptſtadt werden in der Wählerliſte 115 000 Männer
und 153 000 Frauen gezählt, in den Provinzſtädten 117 000
Männer und 127 090 Frauen, in den Landgemeinden 346 000
Männer und 344 000 Frauen. Alſo ausſchließlich in den Land-
gemeinden ſind mehr männliche als weibliche Wahlberechtigte.

Ganz intereſſant iſt auch, daß die einzelnen Wahlkreiſe in
Köpenhagen ſelbſt ein verſchiedenartiges Verhältnis von männ-
lichen und weiblichen Wahlberechtigten aufweiſen. Frederiks-
borg wird die Frauenſtadt genannt. Hier ſtehen die 351 männ-
lichen Wahlberechtigten 649 weibliche gegenüber, im Oſtbahn
kreis 614 Frauen gegenüber 386 Männern, im Rathauskreis
603 Frauen gegenüber 397 Männern.

Man darf darauf geſpannt ſein, wie die weiblichen Stimmen
das Wahlergebnis beeinfluſſen werden. Leider wird ja nicht
ſicher feſtzuſtellen ſein, wie ſich die Frauen auf die Parteien
verteilen. Nur ungefähr läßt ſich das aus dem Anwachſen der
Wähler jeder Partei berechnen.

Kleine politiſche Nachrichten.

Kühlmann und Burian in Bukareſt. Bukareſt, 28. April.
Staatsſekretär v. Kühlmann und Miniſter des Auswärtigen
Baron Burian, ſind mit Begleitung heute früh zu den Friedens
verhandlungen in Bukareſt eingetroffen.

Deutſch holländiſche Entſpannung? Haag, 28. April.
(Drahtmeldung.) Der Berliner Korreſpondent des N. Rotterd.
Courant meldet: Jn ausſchlaggebenden Berliner Kreiſen iſt
man heute zuverſichtlicherer Stimmung bezüglich
der Unterhandlungen mit Holland. Einzelheiten ſind bis jetzt
noch nicht bekannt, aber die Angelegenheit wird als er-
ledigt angeſehen.

Der holländiſche Geſandte in Werlin, Baron Gevers, reiſte
heute morgen nach Berlin zurück.

Windiſchgrätz' Demiſſion abgelehnt. Wien, 27. April.
(Meldung des Wiener K. K. Telegr. -Korreſp.Bureaus.) Der

Kaiſer hat dem Anſuchen des Präſidenten des Herrenhauſes
Fürſt Windiſchgrätz um Enthebung von ſeiner Funktion keine
Folge gegeben.

Maßnahmen gegen die Wohnungsnot. Die Kriegsamtsſtellen
find angewieſen worden, ſoweit eine Wohnungsnot beſteht und
die Dringlichkeit ihrer Beſeitigung nachgewieſen wird, die er
forderlichen Bauten wirkſam zu unterſtützen und die benötigten
Bauſtoffe freizugeben, und zwar: 1. Um und Ausbauten zur
Zerlegung größerer Wohnungen in kleinere; 2. Fertigſtellung
ſtillgelegter Wohnungsbauten; 3. Einzelwohn- und Gruppen-
häuſerbauten; 4. Kleinwohnungsbauten.

Die Geſchäftsleitung der deutſchen Friedensgeſellſchaft hat
in ihrer Sitzung vom 22. April beſchloſſen, auf das nachdrück-
lichſte Verwahrung einzulegen gegen die während der letzten
Wochen in immer gefährlicheren Formen vertretene Forderung,
daß die Kundgebung des Reichstages vom 19. Juli 1917 als
durch die Ereigniſſe überholt und erledigt zu gelten habe.

„Die Abkehr von dieſer Politik würde den Reichstag und
die Reichsregierung auf das ſchlimmſte bloßſtellen,“ heißt es
in einer Kundgebung. Dieſe Bloßſtellung iſt ſchon erfolgt.

Folgen der hohen Lebensmittelpreiſe. Die große Wert
ſteigerung, die Güter in den letzten Jahren erfahren haben,
wird durch ſolgenden Fall gekennzeichnet: Der Beſitzer von
Bantikow in der Priegnitz, der das Rittergut vor ſieben Jahren
von der Landbank Akt.Geſ. für 650 000 Mk. erworben hatte,
verkaufte es jetzt für 1650 000 Mark, verdiente alſo eine
volle Million!

Der 1. Mai als Staatsfeiertag der Ukraine. Dem Ukraini-
ſchen Preſſebureau Berlin wird aus Kiew gemeldet: Das
ukrainiſche Miniſterium des Jnnern erließ eine Verordnung,
daß die erſte Maifeier, als Feier des arbeitenden Volkes der
ganzen Welt, auch in der Ukraine als Staatsfeiertag
betrachtet werden ſoll.

Ein Kämpferwahlrecht in Jtalien. Rom, 27. April.
(Stefani.) Die Kammer ſtimmte der Vorlage betreffend Ver-
leihung des Wahlrechtes an alle Kämpfer, auch an diejenigen
zu, die noch nicht das 21. Lebensjahr erreicht haben. Sie be
ſchloß auf Antrag Orlandos, ſich bis zum 6. Juni zu vertagen.Jn Jtalien und England ſetzt man das Wahlalter für die
Kämpfer herab, in Preußen dagegen will man es von 24
auf 25 Jahre erhöhen.

Frauenwahlrecht in Schweden. Stockholm 28. April.
(Telegr.) Der Vorſchlag zur Einführung des Frauenwahl-
rechts in Schweden wurde geſtern in der Zweiten Kammer des
Reichstages mit 120 gegen 50 Stimmen angenommen, von der
Erſten Kammer jedoch mit 62 gegen 36 Stimmen abgelehnt.
Dadurch iſt der Antrag gefallen.

Gewerkſchaftliches.
Ein Gedenktag des Buchbinderverbandes. Am 1. Mai d. J.

ſind 25 Jahre verfloſſen, ſeit der Buchbinderverband ſich ſeine
jetzt noch in ihren Grundzügen beſtehende Organiſation ſchuf.
Vorher beſtand ein Verband von Buchbindervereinen, die ſelb-
ſtändig ihre Beiträge und Unterſtützungen feſtſetzten; ihre geh
betrug 45, die insgeſamt 2528 männliche und 210 weibliche Mit-
glieder zählten. Die Buchbinder-Zeitung hatte noch keine 4000
Bezieher. Die feſte Organiſationsform ſowie die rechtzeitige
Schaffung von Unterſtützungseinrichtungen hct den Verband
raſch gefördert. Vor Ausbruch des Weltkrieges zählte der Buch-
binderverband 16 413 männliche und 15 698 weibliche, zuſammen
82 8381 Mitglieder. Am Schluß des erſten Vierteljahres 1918
waren 5532 männliche und 14839 weibliche, alſo insgeſammt
20371 Mitglieder vorhanden, 10 000 Mitglieder ſind alſo zum
Heeresdienſt eingezogen. Der langerſehnte Friede dürfte der
Organiſation wieder den gewohnten Zuſtrom bringen.

Die Bnuchbinder- Zeitung veröffentlicht in ihrer neueſten
Nummer die Namen derjenigen Mitglieder, die während der
ganzen 25 Jahre, dem Verbande die Treue bewahrt und an
ſeinem Ausbau tatkräftig gearbeitet haben. Es iſt eine ſtatt
liche Zahl; ihr treues Schaffen für die Organiſation ſollte die
Jugend zur Nachahmung anſpornen.

er organiſatoriſche Maßnahmenehe für das gleiche Wahlrecht!
Erhebliche wahlrechtsfeindliche Minderheit

O B. Berlin, 28. April.
Der preußiſche Parteitag der Nationallibera-

len Partei hat am Sonntag in Berlin ſtattgefunden und
war itbercus zahlreich beſucht. Neber 560 ſtimmberechtigte Ver-
treter waren anweſend.

Das erſte Referat erſtattete Unterſtagatsſekretär Schiffer.
begann mit dem Eingeſtändnis, daß die Nationalliberale

Partei ſich in einer ſchweren Kriſis befindet. Sie muß
dieſer Gefahr offen ins Auge ſchauen und alle Folgerungen
daraus ziehen. Die Dinge ſind mächtiger als alles Wollen
und Wünſchen. Alles drängt zur Entſcheidung und nur eins
iſt not, um aus der unhaltbaren Lage herauszukommen: Klar-
heit. Wir müſſen wiſſen, woran wir ſind. Alle Jnſtanzen
haben bisher geſprochen und nun fehlt nur noch der Spruch des
Preußentums. Er ſoll keinen illoyalen Druck ausüben, er ſoll
aber die Stimmung der Anhänger im Lande wiedergeben. Was
geſchehen iſt, iſt jetzt nicht mehr unbedeutend. Auch die frühere
Stellung der Partei zur Wahlrechtsfrage kann jetzt außer Be
tracht bleiben, denn ſie hat durch den Krieg eine jähe Unter-
brechung erlitten. Jetzt muß man ſich mit beiden Füßen auf
den Voden der Wirklichkeit ſtellen, um der Gegenwart gerecht
zu werden. Ein Wahlrecht, das auch in Zukunft weſentlich auf
Vermögen und Beſitz ſich gründet, wäre aber keine durchgreifende
Wahlreform. (Sehr richtigl) Der Krieg hat das Volk von
Grund aus durchwühlt, ganz andere Parteikonſtellationen und
Bündnismöglichkeiten ergeben ſich: wie kann man da ſchon
jetzt die politiſche Zukunft Preußens umſchreiben. Wichtigerals die Wahlrechtsfrage iſt das Volk, iſt das Beſtreben, die
Maſſen der Arbeiter auf nationalem Boden zu ſammeln. (Bei-
fall.) Die Volitik iſt die Lehre der Zuſammenhänge. Jn der
Politik iſt kein Ding an ſich gut oder ſchlecht, es kommt darauf
an, wie die Dinge auf das Volk und das Vaterland wirken. Die
Einführung des gleichen Wahlrechts aber iſt
nicht aufzuhalten. Sie kann wohl hinausgeſchoben,
aber nicht aufgehoben werden. (Zuſt.) Deshalb iſt jeder
Widerſtand nutzlos, weil die Politik die Kunſt des Möglichen
und Notwendigen, aber nicht die Politik des Unmöglichen iſt.
Die Nationalliberale Partei hätte beſſer getan, wenn ſie ſchon
früher in dieſer Frage die Führung übernommen hätte. (Bei-
fall.) Das iſt kein Fatalismus, ſondern eine Erkenntnis der
Realitäten des Lebens. An dem Ergebnis von Neuwahlen nach
einer Auflöſung des Abgeordnetenhauſes kann ja gar nicht ge
Zwerifelt werden. Der Wahlkampf würde eine Volks-
abſtimmung über die Frage des gletchen Wahlrechts ſein
und mit überwiegender Mehrheit würde ſich das Volkfür das
gleiche Wahlrechtentſheiden. (Zuſt.) Was ſich jett
abſpielt, iſt nicht bloße Tagesſtrömung, ſondern iſt eine Ent-
wicklung, die jedes Widerſtandes ſpottet. Die Welt trägt, die
läßt ſich nicht lenken. Wer ſich von der Woge nicht tragen läßt,
über den geht ſie hinweg. Bei der Entſcheidung muß auch das
Herz mitſprechen und das Vertrauen zum Volke. (Beifall.)
Tann wird ſie ausſchlagen zum Heil des Vaterlandes. (Stürm.
Beifall.)

Landtagsabgeordneter Dr. Lohmann: Jn dem ſtärker
induſtriellen Preußen wird die Sozialdemokratie
überwuchern. Die bisherigen Reichstagserſatzwahlen haben
keine allzu großen Verſchiebungen der Parteiverhältniſſe ge-
zeigt. Man kann daher annehmen, daß nach Einführung des
gleichen Wahlrechts das Abgeordnetenhaus 112 Sozialdemo-
kraten, 40 Polen, 35 Fortſchrittler und 5 Dänen und Welfen
aufweiſen wird, an der abſoluten Mehrheit wurden dieſen Par-
teien alſo noch nicht 20 Stimmen fehlen. Eine einzige Wahl-
veriode und der natürliche Zuwachs der Sozialdemokratie wird
dem Radikalismus die abſolute Mehrheit verſchaffen. Die
Neigung zu radikalpolitiſchen Auslaſſungen wird nach dem
Kriege verſtärkt einſetzen, angeſichts des berechtigten Lebens-
genuſſes der Feldgrauen iſt das auch gar kein Wunder. Nun
hofft die Regierung, daß der künftige Radikalismus nicht mehr
ſo gefährlich ſein wird. Auch ich hoffe, daß die Arbeiter bei
der nationalen Fahne bleiben werden. Aber wie die Entwicklung
der Sozialdemokratie nach dem Kriege vor ſich gehen wird, iſt
doch mindeſtens zweifelhaft. Wer das gleiche Wahlrecht in
Preußen will, muß es auch für die Gemeinden wollen. Auch da
haben wir große Bedenken. Schließlich aber haben wir Be-
denken wegen der polniſchen Frage. Jetzt ſoll uns nun
die königliche Botſchaft verpflichten, die im vorigen
Jahr von der Landtagsfraktion allgemein für ein Unglück ge
halten worden iſt. Gewiß bietet ein Wahlkampf wenig Aus-
ſichten, in dem Krone und Volk zuſammengehen, aber wer das
gleiche Wahlrecht für verderblich hält, muß gleichwohl es be-
kämpfen. Von einer Verpflichtung der Abgeordneten, ja zu
ſagen, weil der König geſprochen hat, kann überhaupt nicht ge-
redet werden, ſonſt kämen wir zum Abſolutismus. Aber natür-
lich hat dieſer Widerſtand nur ſolange einen Zweck, als er Aus-
ſicht auf Erfolg hat. Ein Widerſtand nur des Widerſtandes
wegen wäre unſittlich. Die Regierung hatjaaberihr
letztes Wort noch nicht geſprochen. (1) Je größer
die Phalanx der Widerſtrebenden iſt, deſto mehr wird die Re-
gierung Konzeſſionen machen müſſen. Daher ſollte der Ver-
tretertag nicht mit jubelnder Vegeiſterung ſich für das gleiche
Wahlrecht ausſprechen, ſondern taktiſch beſſer iſt es, es mehr
gezwungen zu tun, weil man dann von der Regierung mehr
herausſchlagen kann. Fällt die Entſcheidung zu unſeren Un-
gunſten, Sie werden mich nicht wieder an diefer Stelle ſeben.
Aber mag kommen was kommen mag, einen ſtarken gemäßigten
Liberalismus braucht unſer Vaterland auch in Zukunft. (Beifall
und Ziſchen.)

In der überaus lebhaften und eingehenden Ausſprache kamen
Anhänger und Gegner des gleichen Wahlrechtes zum Wort.

Vizepräſident des Staatsminiſteriums Dr. Friedberg
führle aus: Wir wollen eine klare Entſcheidung haben, damit
bei etwaigen Neuwahlen uns nicht in die Schuhe geſchoben
werden kann, wenn mit nationalliberalen Stimmen das gleiche
Wahlrecht zu Fall gebracht iſt. Wir brauchen eine Plattform
fürsden Pahlkampf. Wir kennen die Bedenken, die gegen das
gleiche Wahlrecht ſprechen. Wenn im Abgeordnetenhaus etwa
eine Zweidrittelmehrheit gegen das gleiche Wahlrecht wäre,
der Widerſtand hätte vielleicht Ausſicht auf Erfolg. Aber die
Entſcheidung hängt doch höchſtens an 30 Stimmen, ſo daß der
Regierung nur 16 Stimmen an der Mehrheit fehlen. Dieſer
Widerſtand iſt unter allen Umſtänden unhalt-
bar. (Zuſt.) Wer etwa glaubt, daß an maßgebenden Stellen
vielleicht noch ein Umſchwung eintreten könnte, wenn man
einem feſten Willen ſich gegenüber ſieht, dem ſei geſagt, daß
dieſe Ueberzeugung von mir nicht geteilt wird. (Hört, hört!)
Mehr kann ich darüber nicht ſagen. Andere glauben: Zeit ge-
wonnen, alles gewonnen, ſie glauben nicht an eine Auf-
löfunng des Abgeordnetenhauſe s. Gewiß wäre eine
Auflöſung nicht wünſchen swert, aber möglich iſt
dic Auflöſung eines Parlaments auch im
HKriege. Jch warne daher, mit ſolchen Auffaſſungen zu
rechnen. Dr. Lohmann hat ſelbſt alle Folgerungen gezogen,
wenn ſein Widerſtand unhaltbar ſein würde. Fch behaupte
daß es ſo iſt und ich bitte daher eine klare Entſcheidung zu
fällen. (Lebh. Beifall.

Gewerkſchaftsſekretär Streiter te unter
lebhaftem VBeifall, daß nicht nur die ſozialdemokratiſchen ſon
dern auch die nationalliberalen Arbeiter für das gleich
recht ſind.

Staatsſekretär des Reichsjuſtizamtes b. Krauſe: Unrichtig
iſt, daß die Wahlrechtsfrage erſt durch die königliche Botſchaft
ins Rollen gekommen iſt: Die Frage war lange im Fluß, die

Berlin erklär
8 ue Wahl

Hort chzft hat r m einen kräftigen Ruck vorwärts gegeben.
it dem alten Preußen des Rückſchrittes iſt es

allerdings vorbei. Wer nach der Entſcheidung des
Preußentages noch gegen das gleiche Wahlrecht ſtimmt, ſtellt
ſich damit außerhalb der Partei. (Großer Beifall u. Ziſchen.)

Reichstagsabgeordneter Geheimrat Rieſer: Das Volk hat
nicht nur Intereſſe für Brot und Steuern, an der Front beweiſt
es jetzt ſeinen Jdealismus. (Großer Beifall.) Die Rückſicht
auf Brot und Steuern iſt vielmehr auf der Gegenſeite vor-
handen. (Zuſt.) An die ſchlimmen Folgen des gleichen Wahl
rechts glaube ich nicht. Man kann nicht Windfänger
konſtruieren, wenn ein Sturm über die Welt
geht. (Beifall.) Stückwerk und Flickwerk helfen nicht. Unſer
politiſches Jdeal iſt nicht das Dreiklaſſenparlament. Das gilt
für alle Männer, die nicht nur national, ſondern auch liberal
denken. (Beifall.) Jn Preußen gab es bisher nicht nur ein
Abgeordnetenhaus und ein Herrenhaus, ſondern in Wahrheit
zwei Herrenhäuſer, von denen man nur bezweifeln konnte,
welches mehr nach rechts gerichtet iſt. (Sehr gutl)
Wenn wir unſere Männer in der Regierung jetzt im Stich
laſſen würden, es wäre troſtlos. Preußen und utſchlands
Zukunft kann nicht erſchüttert werden. (Beifall.)

Reichs und Landtagsabgeordneker Hirſch-Eſſen: Wer
auch jetzt noch gegen das gleiche Wahlrecht ſtimmt, ſtellt ſich
nicht außerhalb der Partei, ſondern ſtimmt nur gegen eine
Inſtanz der Partei, denn der Preußentag iſt nicht die
Partei. (Zuſt. u. Widerſpruch.) Man hätte mit ſeiner Ein-
berufung bis nach der Entſcheidung warten ſollen. (Lachen.)
Wer gegen das gleiche Wahlrecht iſt, muß es bekämpfen und
darf nicht aus ſchwärmeriſchen Empfindungen heraus dafür
ſtimmen. Wer für das gleiche Wahlrecht ſtimmt, verſperrt
ſeden Weg zu einer Verſtändigung mit der Regierung. Wir
lehnen die Verantwortung ab für das Unheil, das kommen
muß. Beifall u. Lachen.)

Reichstagsabgeordneter Dr. Streſemann: Man täuſche
ſich nicht, es handelt ſich nicht nur um eine Tagesſtrömung.
Das gleiche Wahlrecht iſt nicht aufzuhalten. Belaſtet mit dem
Odium ſeiner rn werden keine zehn National-
liberale in den eichstag zurückkehren. Und
dann Wehe, dreimal Wehe der Wirtſchaftspolitik in der Ueber
gangszeit. (Zuſt.)

Damit ſchloß die Ausſprache. Jn ſeinem Schlußwort be-
zeichnete es Landtagsabgeordneter Dr. Lohmann für ganz
unmöglich, daß die Regierung im Kriege der Wahlrechtsfrage
wegen das Abgeordnetenhaus auflöſen könnte. Vizepräſident
des Staats miniſteriums Dr. Friedberg: Dagegen muß ich Ver-
wahrung einlegen, das iſt eine ganz einſeitige Behauptung, die
nur Verwirrung in die Partei tragen kann. Man darf
nicht den Anſchein erwecken, daß eine Auflöſung niemals in
Frage kommen könnte.

Nach einem kurzen Schlußwort des Unterſtaatsſekretärs
Schiffer, in dem er noch einmal auf die Wichtigkeit der
Abſtimmung hinwies, wurde folgender Antrag mit 419 gegen
120 Stimmen angenommen

„Der Vertretertag ſtellt ſich auf den Boden des gleichen Wahl-
rechts für Preußen, das er als eine Staatsnotwendigkeit er-
achtet. Er erwartet deshalb, daß die nationalliberalen Mit-
glieder des Abgeordnetenhauſes dem gleichen Wahlrecht im
Rahmen der Regierungsvorlage zuſtimmen. Er lehnt die Ver
antwortung dafür ab, wenn nationalliberale Abgeordnete nach
der Entſcheidung des Preußentages noch durch ihre Abſtimmung
den Ausſchlag gegen das gleiche Wahlrecht herbeiführen ſollten.“

Anträge gegen das gleiche Wahlrecht wurden mit großer
Mehrheit abgelehnt.

Allerlei.
Die Frauen während der Beſchießung von Paris.
Eine außerordentlich lebendig eſchriebene Darſtellung des Pa

riſer Korreſpondenten der N. Z. Z. ſchildert das veränderte Leben
und Straßenbild während der Beſchießung von Paris. Von dem
Verhalten der arbeitenden Frauen heißt es:

„Es iſt einfach bewundernswert, mit welcher Selbſtverſtändlich
keit die Frauen auf ihrem Poſten bleiben man hat das Beiſpiel
der Telephoniſtinnen gerühmt, die während des Fliegerbombarde-
ments unter einem Glasdache die Verbindungen der Abonnenten
aufrechterhielten dasſelbe Lob verdienen hente alle Frauenberufe,
die ſich durch die tägliche Beſchießung, der ja ſtets einige der
ihrigen zum Opfer fallen, an der Ausübung ihrer beruflichen
Pflicht nicht ſtören laſſen. Die Tramführerin, die auf ungeſchützter
Straße fährt, die Zeitungsverkäuferin in ihrem Kiosk, die Heim-
arbeiterin in ihrem Dachſtübchen, die Krankenſchweſter, die am
Lager ihres Schutzbefohlenen wacht, die Schauſpielerin, die all
abendlich ihre Rolle innehält, ſind ſie nicht auch Soldaten im
Dienſte der Nation „Nous sommes des Franqaises“ („Wir ſind
Franzöſinnen“) antwortete uns eine kleine Midinette (Schneiderin),
die wir fragten, ob ſie ſich nicht fürchte, an „Gotha-Abenden“ in
der Finſternis nach der Vorſtadt zurückzukehren. Jn der Tat
legten bisher nur einige hundert Angeſtellte in den großen
Schneider und Modehäuſern ihre Arbeit nieder leider zwingt
der abflauende Geſchäftsgang die Unternehmer ihrerſeits zu Ent
laſſungsmaßregeln.“

Jm Neckar ertrunken. Eßlingen, 28. April. Nach Be-
endigung eines Fußballſpieles ſtürzte heute nachmittag auf dem
Neckar oberhalb Eßlingen eine mit mehr als ſechzig Perſonen
beſetzte Fähre um; ſämtliche Jnſaſſen ſtürzten ins Waſſer.
Die Meiſten wurden gerettet; die Zahl der Vermißten ſteht
noch nicht feſt. Sie wird auf 15 bis 90 geſchätzt. Drei Tote
ſind bis jetzt geborgen.

63 000 Mark Geldſtrafe wegen Höchſtpreisüberſchreitung.
Das Landgericht in Nürnberg verurteilte die Kaufleute Ge-
brüder Fechheimer wegen leberſchreitung der Höchſtpreiſe beim
Metallhandel zu je 81 500 Mark Geldſtrafe; der mitangeklagte
Tittmann (Potſchappel) erhielt 500 Mark Geldſtrafe.

Die Fran Rektor als Brotkartendiebin. Eine Frau Rektor
Brandenburg aus Neunkölln war früher in der Brotkommiſ-
ſion beſchäftigt geweſen und hat eine nicht unbedeutende Menge
von Brot und ſonſtigen Nahrungsmittelkarten entwendet. Das
Schöffengericht hatte ſie zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.
Auf ihre Berufung ermäßigte das Schöffengericht die Strafe

oauf vier Monate Gefängnis, da die Angeklagte nach
ärztlichem Gutachten ſtark hyſteriſch iſt.

Ein Mittel gegen Malarig entdeckt! Der zurzeit in Wien
weilende Arzt Dr. Joſeph Maſchko, der ſich mit der Ermitte
lung des Erregers der Malaria befaßt, hatte bei ſeinen letzten
Verſuchen einen glücklichen Erfolg aufzuweiſen. Es iſt ihm ge-
lungen, den Erreger der Malaria, ſowie ein Mittel gegen dieſe
Krankheit zu finden. Der junge Arzt hat aus dem Fonds des
Fürſten Liechtenſtein eine Ehrengabe von 2000 Kronen erhalten,
um ſeine Verſuche fortſetzen zu können.

„Nur bei rotem Licht zu öffnen“, ſtand auf einer Kiſte, die
ein Soldat einer ſä hſiſchen Fliegerabteilung in Landshut be-
förderte. Die Unterſuchung des beſchlagnahmten Gepäcks ergab
aber auch „ohne rotes Licht“, daß es 14 Pfund Butter, 10 Pfund
Geräuchertes und zirka 700 Eier enthielt. Die Aufſchrift „Nur
bei rotem Licht zu öffnen“ ſollte als Jnhalt photographiſche
Papiere vortäuſchen.

VBerantwortlicher Schriftleiter: Otto Kilian. Verantwortlich für Anzeigen:
Wilhelm Herzig. Verlag Volksblatt G. m. b. H. Druck Halleſche Genoſſen
ſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hanſe der Gewerkſchaften, Harz 4244, Zimmer 5 bis T.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und
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Geſc e t en ugſchein W 15, Abſchn. Nr. 165. der Leichenhalle des Süd Friedhofes aus ſtatt. 372 mittags 51/3 Uhr vom Trauerhause, Teicha 14, aus statt.
Zugelaſſen zum Einkauf ſind die Jn er der Nummern der Lebens-

mittelſcheine 38 501--42 000. gen Papiermangels wird das Publi
kum Lrſucht. Papier oder Taſchen, Netze, Körbe uſw. mitzubringen.
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Schülershof 11 und in den Verkaufsſtellen der Niemberger Molkerei,Schulſtr. 13 und Ranniſcheſtr. 20/21. An den letzten beiden Stellen Wohnung III
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Halle, den 29. April 1918. Der Magiſtrat. Gelle, Farz 42/44
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vorm Abgeordnetenhaus.
187. Sitzung. Sonnabend, den April, vormittags 11 Uhr.

Am Miniſtertiſch Staatsſekretär v. Waldow.

Die Ernährungsfragen.
Abg. v. Pappritzz (Konſ.): Selbſtverſtändlich müſſen die

vorhandenen Getreidevorräte reſtlos erfaßt werden, aber der
Vorwurf der Reichsgetreideſtelle, daß die Landwirte bei der
Voreinſchätzung die Vorräte zu niedrig geſchätzt hätten, um
Getreide zurückzubehalten, iſt unrichtig; wenn er richtig wäre,
müßte doch jetzt Getreide da ſein. Die militäriſchen uſch
kolonnen beſtehen aus Dachdeckern, Schuſtern und Schneidern.
(Heiterkert rechts.) Unerhört iſt es, daß man den Landwirten,
die nicht genügend Getreide abliefern, mit dem Hungertode
droht, indem man ſie von der Lebensmittelverteilung aus
ſchließt. Wenn das Getreide nicht ausreichte, hätte man ſchon
im Herbſt die Brotrationherabſetzen müſſen. Wir
auf dem Lande hatten im Winter 437 keine Beleuchtungsmittel.
Unſere Leute mußten um 5 Uhr ſchon zu Bett gehen. Man be-
mängelt den hohen Milchpreis, aber die Landwirte ſetzen täg-
lich für jede Kuh 80 Pf. zu. Widerſpruch links.)

Staatskommiſſac für Volksernährung v. Waldow: Jch
möchte vor einem Uebecmaß von Kritik gegenüber den Vebörden
warnen, die ſich bemühen, die Volksernährung ſicherzuſtellen.
Wir kennen die Kriegenöte der Landwirtſchaft und ſind beſtrebt,
alle Fehler gut zu machen. Zur Feſtſetzung des nächſtjährigen
Getreidepreiſes werden eine große Reihe von Sachverſtändigen
um Rat gefragt werden. Der Geſichtspunkt der Förderung des
heimiſchen Getreidebaues wird nicht unbeachtet bleiben. Gegen
den Schleichhandel bin ich ſchon vor dem Neuköllner Fall vor
gegangen. Die Denkſchrift des Neuköllner Magiſtrats iſt erſt
durch die Veröffentlichung des Vorwärts der Staatlsanwalt-
ſchaft bekennt geivorden. Die Angriffe des Vorredners auf die
Reichsgetreideſtelle ſind unbegründet. Nicht nur die Vorein-
ſchätzung fiel gut aus, ſondern auch die Nacheinſchätzung,
und darüber hinaus ſind bis jetzt 200 000 Tonnen Getreide ab-
geliefert worden. Die Schätzung war alſo zu niedrig. Von
rund 12 Millionen Tonnen wurden im vorigen Jahre nur 10
Millionen Tonnen erfaßt: die 114 Millionen Tonnen ſind wahr
ſcheinlich unerlaubt verbraucht worden. Gewiß werden die
Landwirte durch die Kriegsmaßnahmen ſchwer betroffen, aber
wenn fie daran denken, wie in Frankreich Dörſer und Gehöfte,
Aecker und Weiden ſpurlos verſchwunden ſind, dann ſollten ſie
Gott auf den HKnien danken, daß wir davon verſchont geblieben
ſind und ſollten alle vereint arbeiten, um die Volksernährung
zu ſichern. (Beifull.)

Abg. Hofer (Anabh. Soz.)
Wenn man die Behandlung der Ernährungeſragen im Aus-

ſchuß und hier verfolgt, ſo muß man auf den Gedanken kommen,
daß es ſich weit weniger un die Beſſerung der Volksernöhrung
als darum handelt, wie die Erzeuger am keſten durch den
Krieg kommen. Die Regierung ſieht tatenlos zu, wie die
Kartoffelanbaufläche von Jahr zu Jahr zurückgeht, ſie ſetzt aber
die Preiſe von Jahr zu Jahr höher feſt. Der Kartoffelpreis
überſteigt den Friedenspreis ſchon um 300 Prozent. Unter der
jetzigen Preispolitik liefert ein Morgen Kartoffeln einen Höchſt
erlös von 500 Mk., ein Morgen Kohlrüben aber 1000 Mk. Will
man mehr Kartofſeln und weniger Kohlrüben haben, ſo müßte
man den Kohlrübenpreis erheblich herabſetzen. Der
Patriotismus unſerer Agrarier reicht nur immer bis zum

Geldbentel.
Wan beſtimme doch, daß der kartoffelbanende Grundbeſitzer
mehr Kartoffeln anzubauen, und wenn er ſich widerſetzt, den
mehrfachen Steuerbetrag zu zahlen hat. Warum faßt man
die Agrarier mit Glacéhandſchuhen an? Sie
ſelbſt drohen ſofort, wenn die Regierung ſie ärgert, mit Ein-
ſchränkung der Erzengung und paſſivem Widerſtand. Sie wer
den aber

nicht als Landesverräter behandelt
oder ſtrafweiſe eingezogen, wie Arbeiter, die ihren Friedens-
willen durch einen Streik zum Ausdruck brachten. (Sehr wahr
b. d. U. Soz.) Beſonders deutlich wurde dieſes Vorgehen der
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19 Die Schatzgräber.
Humoriſtiſcher See- Roman von W. W. Jacobds.

r r du haſt ſie doch verbrannt!“ rief Magda verwundert
achend.

Der Kapitän zuckte zuſammen. „Nein, ich wollte es erſt,“
ſagte er, ſie in offenbarer Verwirrung anblickend.

„Aber du ſagteſt, du hätteſt es getan,“ beherrte ſeine Nichte.
„Ja,“ ſtammelte der Kapitän, „ich weiß wohl; aber ich hatte

es noch nicht getan. Ich dachte nur etwas voraus, weiter
nichts. Jch ging gerade eben zum Sekretär, um es zu tun.

Fräulein Renzow blickte ihn mit leiſem Vorwurf an. „Du
beſchriebſt ſogar, wie du's gemacht hätteſt,“ bemerkte ſie geg
ſam. „Du ſagteſt, der Einſame Hügel habe ſich in einen Vul
kan verwandelt. War das nicht wahr?“

„Das war ſo 'ne Redensart, Kind,“ ſagte der unglückli
Kapitän; „ich hab' ein Talent für Beſchre gen, das
mal mit mir durchgeht.“

Seine Nichte blickte ihn betroffen an.
„Du weißt, wie Grot iſt,“ klagte der Kapitän. „Jch wollte

es geſtern tun, aber ich vergaß es, und er würde einen Knie-
fall getan haben, um ſie noch einmal zu ſehen. Jch mag nicht

gern ungefällig meinen Freunden gegenüber ſcheinen und dies
ſchien mir der beſte Ausweg zu ſein. Grot iſt ſehr erpicht dar
auf es iſt, als wenn man einem Kinde etwas abſchlägt, und
ich habe erſt neulich ſeine Gefühle verletzt.“

„Vielleicht haſt du ſie trotz alledem verbrannt und haſt es
vergeſſen?“ meinte Magda.

um erſten Mal, ſoweit ſie wußte, wurde der Kapitän ärger-
lich mit ihr. „Jch habe ſie nicht verbrannt,“ ſagte er ſcharf.

o iſt Joſeph? Er muß darüber Beſcheid wiſſen!“
Er ſchritt u die Treppe zu, aber gr. Renzow legte

ihre Hand auf ſeinen Arm und hielt ihn zurück.
„Joſeph war im Zimmer, als du ſagteſt, du hätteſt ſie ver

brannt,“ ſprach ſie, „du kannſt das doch jetzt nicht vor ihm
Zt. Außerdem bin ich gewiß, daß er nichts damit zu
un hat.
„Jrgend jemand hat ſie,“ knurrte ihr Onkel, ſtehen bleibend.
Er ſank in ſeinen Seſſel und blickte ſie beſtürzt an. „Gütiger

Himmell Nimm nur mal an, wenn ſie jetzt auf die Suche
gehen,“ ſagte er mit erſtickter Stimme.

„Nun, dann iſt es nicht deine Schuld,“ entgegnete Magda.
„Mit Abſicht haſt du dein Wort ja nicht n

Aber der Kapitän gab keine Acht. ſtarrte mit wildem
Blick ins Leere und wühlte in ſeinem Haar, bis es wirrdurcheinander ſtand. Sein Geſicht ſpiegelte die verſchiedenſten
Gemütsbewegungen wieder.

e jemand hat ſie,“ ſagte er abermals.
„Wer das auch iſt, Segen wird's ihm d bringen,“ bemerkte

Fräulein Renzow, die eine fromme Ekziehung genoſſen hatte.
„Und wenn ſie die Karte haben, werden ſie auf die Suche

nach der Jnſel geben,“ ſagte der Kapitän. ſinun Gedankennaggehend S

Ernährungsfragen
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mmAgrarier beim Zuckerrübenbau, und ſeinen erig ſinde es in

egmmer neuen Heraufſetzungen des Zuckerpreiſes kein
zwingender Grund vor, die Fleiſchration herab
zu Die Einführung fleiſchloſer Wochen würde Zehn
tauſende Bolksge»oſſen zum Hungern verurteilen. Bei beſſerer
Heberwachung würde trotz Aufrechterhaltung der Fleiſchration
der Viehſtand nicht vernichtet werden. Gewaltige Mengen Fett
und Eier gehen in den Schleichhandel, auf der anderen Serte
gehen Menſchen an Unterernährung z runde.
Dre Sterblichkert iſt in ſteter Zunahme begriffen, die Fälle von
Jrrſinn werden häufiger. Aber trotz all dieſem Elend

ſchwillt den Alldeutſchen der Kamm
und ſie ſtellen Kriegsziele auf, zu deren Verwirklichung
der Krieg noch jahrelang fortdauern müßte. Die proſe-
tariſche Maſſenaltion wird dem gegenüber doch das letzte Miltel
zur y endiguntz des Krieges ſein müſſen. (Sehr wahrl b. d.
Soz.

Die Mitteilungen des Herrn v. Waldow haben gezeigt, welche
rieſigen Mengen Getreide hinterzogen werden. Und da beklagte
ſich Abg. Dr. Hoeſch über die Verkürzung der Brotration für die
Selbſtverſorger. Gegen die Miß wirtſchaft in der
Ukraine müſſen wir Proteſt einlegen. Die deutſchen Sol
daten ſind nicht dazu da. für Polizeizwecke mißbraucht zu wer
den. (Sehr richtigl b. d. U. Soz.) Auf dem Rücken der kreiten
Maſſen laſten die Ernährungs- und ſonſtigen Kriegsſchwierig-
keiten am meiſten Es hat den Anſchein, als ob die Maſſen in
dumpfer Lethargie dahin leben. Bauen Sie nicht zu ſehr auf
dieſe Stimmung. Nur bis zu einer gewiſſen Grenze kann dies
de die tragen werden. Eines Tages wird das Volk erkennen,
a te

Kriegsverlängerer nicht anßerhalb der deutſchen Grenzen
ſitzen. Nach einem mir vorliegenden vertraulichen Schreiben
der Kommandantur Johannistal bereitete man ſich jetzt ſchon
darauf vor, etwaige Aufſtände mit Maſchinengewehren zu be
kämpfen. (Hört, hört! b. d. U. Soz.) Alſo der deutſche Feind
iſt das deutſche Volk. (Lachen rechts.) Hüten Sie ſich, daß Sie
nicht in den Abgrund, der ſich dann auftun wird, mit fortge
riſſen wirden. (Bravol b. d. U. Soz.)

Abg. Leppelmann (Zentr.): Die Schaffensfreudigkeit
der Landwirte darf nicht beeinträchtigt werden. Vor allem muß
dafür geſorgt werden, daß keine Lebensmittel verderben. Be
ſonderer Dank gebührt den Frauen der Landwirte, die keine
Mühe ſcheuen, um die Betriebe aufrecht zu erhalten. (Bravol)

Abg. Dr. Band (HKonſ.): Die willkürlichen brutalen Durch
ſuchungen auf dem Land auf anonhme Anzeigen hin müſſen das
Ehrgefühl der Landwirte verletzen. Man ſollte die Hamſter-
klammern der Reklamierten in Berlin W. unterſuchen. Aber
beim Bauer iſt das natürlich ganz etwas anderes. Jnfolge der
ren grtenſarrtken gehen Tauſende von Zentnern Brot ver-
oren.
Damit ſchließt die Debatte.
Die Anträge des Ausſchuſſes werden angenommen, ebenſo

der fortſchrittliche Antrag auf größere Rückſichtnahme bei der
Metallbeſchlagnahme.

Es folgt die Beratung des Domänenetats. Nach mehreren
Rednern vertagt ſich das Haus auf Dienstag 11 Uhr: Wahl-
rechtsvorlage.

Schluß: 414 Uhr.
72 Sprechſtunde der Redaktion von 12 vis 1 Uhr.

m.Aus dem Geſchäftsverkehr.
bOfähriges Jubtläum. Die Firma Möbelfabrik C. Haupt

mann“ begeht am 1. Mai die Feier ihres 50jährigen Beſtehens.
Gegrtüindet im Jahre 1868 von Herrn Tiſchlermeiſter C. Haupt
mann, ging dieſelbe vor zirka 20 Jahren in die Hände der
jetzigen Jnhaber Paul Krumbein und Walter Knöfel über.
Aus kleinen Anfängen heraus hat ſie ſich zu ihrer jetzigen Blüte
und Größe entwickelt, ſo daß die Firma C. Hauptmann zu den
beachtenswerteſten der Möbel-Jnduſtrie zählt, deren Ruf ſich
weit über die Brenzen der Provinz hinaus erſtreckt. Während
Herr Krumbein ſeit Anbeginn des Krieges in Heeresdienſten
ſteht, iſt Herr Knöfel allein bemüht, das große Unternehmen
immer weiter auszubauen; der immer größer werdende Kunden-
kreis und die infolgedeſſen neu gegründeten Zweiagſtellen legen
ein beredtes Zeugnis von dem ſtändigen Wachstum der
Firma ab.
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„Vielleicht finden ſie ſie trotzdem nicht,“ meinte Magda.
„Vielleicht nicht,“ ſagte der Kapitän mürriſch.
Er ſtand auf und ſchritt unruhig im Zimmer auf und ab.

Magda, die ihn teilnehmend beobachtete, hatte plötzlich einen
Gedanken.

„Eduard Hagedorn war heute nachmittag hier allein im
Zimmer,“ ſagte ſie anzüglich.

„Nein, nein,“ wehrte der Kapitän mit Wärme ab. „Wer ſte
auch hat, Eduard Hagedorn iſt es nicht! Jch denke mir die
Geſchichte hat ſich rumgeſprochen und jemand hat ſich einge
gen und hat ſie weggenommen. JFch hätte vorſichtiger ſein
ollen.“

„Er zuckte zuſammen, als du ſagteſt, du hätteſt fie verbrannt,“
beharrte Fräulein Renzow, die eine Theorie, die ihr ſo wohl
gefiel, nicht ſobald aufgeben wollte. „Denk an meine Worte,
ſein Vater und Herr Grot und dieſer Herr Stobel werden bald
eine Vergnügungsreiſe antreten. Gute Nacht!“

Sie küßte ihn zärtlich unterm linken Auge eine Stelle, die
von ſeinem Bart überſehen worden war und ging wiedernach oben. Der Kapitän ſtopfte aufs neue ſeine Hfeffe, ſetzte
ſich wieder in ſeinen Seſſel und ſaß in Gedanken verſunken
da, bis die Uhr der benachbarten Kirche zwei ſchlug.

Es war ungefähr zur ſelben Zeit, daß Herr Grot einſchlief,
völlig erſchöpft von den Ereigniſſen des Abends und einer
Unterredung mit Herrn Stobel und Herrn Hagedorn, die er
auf ſeinem Heimwege auf ihn wartend getroffen hatte.

Die Meinung des Herrn Hagedorn ſenior, eine Meinung,
der Herr Stobel voll beiſtimmte, war, daß Herr Grot alles ver-
dorben habe, weil er die ganze Zeit über ein jugendliches Un-
geſtüm an den Tag gelegt habe, das für einen Mann in ſeinen
Jahren und ſeiner Lebensſtellung höchſt unangebracht ſei. Der
Einwurf des armen Sünders, daß er es für das beſte gehalten
habe, das Eiſen zu ſchmieden, ſo lange es warm war, zog ihm
nur neue Grobheiten zu.

„Nun, es hat keinen Zweck mehr, davon zu reden,“ ſagte Herr
Hagedorn ungeduldig. „Die Sache iſt vorbei und erledigt.

„Zehn Millionen rein weggeworfen,“ bemerkte Herr Stobel.
Herr Grot ſchüttelte den Kopf, und da er bemerkte, daß ſeine

Freunde das Thema noch keineswegs erſchöpft hatten, fiel ihm
plötzlich eine Verabredung ein, und er trennte ſich von ihnen.

Fräulein Maneke, die die Neuigkeit von Herrn Joſeph Wöbcke
erfuhr, nahm ſie mit einem Grade von Erſtaunen entgegen,
der höchſt ſchmeichelhaft für ſeine Erzählerkunſt war. Jhre
klar ausgedrückte Meinung, daß er das, was er gehört habe,
mißverſtanden habe, war weniger erfreulich.

„Jch denke, ich kann meinen eigenen Ohren trauen ſagte
er in beleidigtem Tone.

„Er muß ſeinen Spaß mit ihnen allen getrieben haben,“ ver
ſetzte Selina. „Er könnt die gar nicht verbrannt haben er
könnt's gar nicht.“

„Wie ſo nicht?“ fragte der andere den ihre Heftigkeit über-
raſchte.

Fräulein Maneke zauderte. „Weil es doch ein recht dummes

Halle und Saalkreis.

r 4

Halle (Saale), 29. April 1918.

—v—7

Halle, den 29. April 1918.
Reichs Wohnungszählung.

Der Bundesrat hat am 25, April eine Verordnung erlaſſen,
durch deren F t in allen Bundesſtaaten in der Zeit vom 15. Mai
1918 bis 831. Mai 1918 eine Wohnungszählung ſtattfindet, und
gwar in allen Gemeinden, die nach der Volkszählung vom
5. Dezember 1917 5000 und mehr Zivileinwohner beſitzen. Ge
meinden unter 5000 Zivileinwohnern kommen in Frage, wenn
ſie in Jndufſtriebezirken liegen oder für die Befriedigung des
Wohnhungsbedürfniſſes der Perſonen von Wert ſind, die in be
nachbarten größeren Gemeinden beſchäftigt ſind. Aus Gründen
der Einfachheit, Billigkeit und Papiererſparnis dient zur Er
hebung die Hausliſte. Beſonderer Wert wird gelegt auf die
Zahl der verfügbaren und der vorausfichtlich beanſpruchten
Wohnungen, die Mietpreiſe, die Verteilung der Bewohner auf
die verſchiedenen Größenklaſſen der Wohnungen, die Beſetzung
der Hleinwohnungen mit Bewohnern und der Zahl der Woh-
nungen in den einzelnen Wohnhäuſern. Die Zahl der leer-
ſtehenden Wohnungen und Betriebsſtätten und die Zahl der
beanſpruchten Wohnungen wird zunächſt bearbeitet werden.

Die Durchführung der Zählung dient ſowohl den Zwecken des
Reichs als auch denen der Bundesſtaaten.

Die Strafbeſtimmungen ſind gegenüber den bezüglichen Vor
ſchriften der Volkszählung von 1916 und 1917 erweitert, indem
auch grob fahrläſſige Angaben unter Strafe geſtellt werden.

Eröffnung der Ausſtellung: Das Kleinkind.
Der Krieg mit ſeinen furchtbaren Opfern an blühenden

Menſchenleben zwingt die Geſellſchaft, den Problemen der Be
völkerungspolitik größere Aufmerkſamkeit zuzuwenden.
Ueber die Theorie iſt man dabei leider noch nicht hinausgekom-
men, ſowohl auf dem Gebiete der Volksernährung, und des Ge
ſundheitsweſens, als auch auf dem der Erziehung unſerer Ju-
gend, auf dem es in den „unteren Regionen“ geradezu troſtlos
ausſieht. Und ob der Staat praktiſch bei einer Regelung des
Wohnungsnotſtandes helfen will und wird, das ſcheint noch gar
nicht ſo ſicher zu ſein.

Der Erziehung des Kleinkindes iſt eine Wander-
ausſtellung gewidmet, die in der Aula der ſtädtiſchen
Oberreagalſchule am Wettiner Platz untergebracht
iſt, mit dem geſtrigen Tage eröffnet wurde und drei Wochen
lang zu ſehen ſein wird. Jhren Zweck haben wir kürzlich ſchon
ausführlich dargelegt; ein kurzer Rundgang durch die Aus-
tellung im Anſchluß an die Eröffnungsfeier am Sonntag zeigte
uns, daß wir es mit einem großzügig angelegten, ſachkundig
durchgeführten, verdienſtlichen Werk zu tun haben, das für alle
diejenigen eine reiche Fundgrube des Wiſſens ſein wird, die ſich
für das weitſchichtige Gebiet der bürgerlichen und geiſtigen
Fürſorge für die vorſchulpflichtige Jugend intereſſteren. Be
dauerlich bleibt freilich, daß der Eintritt nicht unentgeltlich
iſt, nicht einmal für Kriegerfrauen, denen man die Ausgabe
von 25 Pf doch erſparen könnte.

Es lohnt ſich, die Ausſtellung zu vbefuchen.
Aber wir können uns bei aller Würdigung ihrer guten,
menſchen freundlichen Abſichten doch des Gedankens nicht er
wehren, daß gerade dieſe Beſtrebungen zum Schutze des kind
lichen Lebens und den Widerſinn der Kultur des kapita
liſtiſchen Zeitalters vor Augen treten laſſen, jener Unkultur,
die erſt Millionen von kräftigen, geſunden Männern dem Tode
oder dem Siechtum und ebenſoviele Familien dem Elend über
liefert und ſich dann um das Kind beſorgt zeigt. Den Krieg
ein halbes Jahr abkürzen mit einem Verſtändigungsfrieden,
der Revanchekriege in der Zukunft verhindert und den Völkern
die Wiederholung eines ſolchen ungeheuerlichen Aderlaſſes er
ſpart dieſe Tat würde auch dem deutſchen Volke un
endlichmehr Gewinn bringen, als tauſend Ausſtellungen
und hunderttauſend Vorträge zum Schutze des Kleinkindes,

Stück ſein würde,“ ſagte t endlich. „Nun ergähl mir noch
mal alles, was du gehört haſt aber langſam.

Herr Wöbcke gehorchte.
„Jch kann nicht daraus klug werden,“ ſagte Fräulein Maneke,

als er fertig war.
„Scheint mir einfach genug zu ſein,“ meinte Joſeph, ſie an

ftarrend.
„Alles ſcheint einfach, wenn du nichts davon weißt,“ ſagte

Fräulein Maneke träumeriſch.
Sie begab ſich in Gedanken verſunken auf den Heimweig und

ging während der nächſten ein oder zwei Tage mit einer nach-
denklichen Miene im Hauſe herum, die die Quelle eifriger
Mutmaßungen für die Familie war. arg Maneke, ſechs
Jahre alt, wurde dadurch an den Rand der Verzweiflung e
bracht, daß er an einem Morgen dreimal gewaſchen wurde,
wobei ihm jedesmal mit mechaniſcher Regelmäßigkeit mit einem
ſchön eingeſeiften Flanellappen der Mund geſtopft wurde, wenn
er ſich bemühte, auf den ungewaſchenen Zuſtand von Martha
und Karl aufmerkſam zu machen. Er kam an die Reihe fp
lachen, als dieſes frohlockende Paar kein Frühſtück erhielt,
unter der Beſchuldigung, daß ſie ſich in ſolch unerhörter kurzer
Zeit ſchon wieder ſchmutzig gemacht hätten. Herr Maneke, derſich ungeſtraft ein oder zwei kleine Verſtöße hatte zu Schulden
kommen laſſen, ſchrieb den Zuſtand ſeiner Tochter der Liebe zu
und begann von dieſer Leidenſchaft mit mehr Nachſicht zu
reden, als er es ſeit ſeiner Heirat getan hatte.

Fräulein Manekes Zerſtreuung dauerte indeſſen nur drei
Tage. Am vierten war ſie wieder die alte, und am Abend,
nachdem ſie den Tag über tüchtig gearbeitet hatte, zog ſie ſich
mit ungewöhnlicher Sorgfalt an und ging aus.

Der Abend war herrlich, und die Luft für jemand, der den
ganzen Tag im Hauſe beſchäftigt geweſen war, entzückend.
Fräulein Maneke ſchritt ſchnell dahin mit der Miene einerVerſon, die ein ſchweres Problem gelöſt hat, aber als ſie ſich

dem Weißen Roß näherte, einem abſeits vom Wege ſtehenden
Wirtshaus, verſchtwand das Lächeln und ſie ſtand Auge in
Auge dem Ernſt des Lebens gegenüber.

Einige Ellen vom Seiteneingang ſtand Herr Maneke und
rauchte beſchaulich eine Pfeife; die Seitentür ſelbſt hatte ſich
gerade hinter einem großen Manne in Stulpenſtiefeln ge
ſchloſſen, der in ſeiner Rechten einen großen Tonkrug trug.

„Ho!“ ſagte Selina, „ſo treibſt du's alſo, wenn ich mal den
Rücken wende?“

„Wieſo meinſt du das?“ fragte Herr Maneke großtueriſch.
„Du weißt ganz gut, was ich meine,“ ſagte ſeine Tochter,

„hier draußen ſtehen und Gottlieb Leverenz reinſchicken, daß
er dir Bier holt. Das mein ich.“

Herr Maneke drehte ſich um und deutete ein dramatiſches
Erſchrecken an, das er Herrn Leverenz zum erſtenmal an dem
Abend erblicke. Herr Leverenz ſelbſt verſuchte, die Situation
noch zu verheſſexn,

AFortſetzung folgt.
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Halenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Verluſtliſte 1199: Fritz Eilenberg l. verw. Ntffz. Paul Müllerſe infolge regten Walier Bee r ef.

erluſtliſte 1110: Utffz. Paul Hinſche aus der Gefangenſchaft
zurück. Rentenempfänger Walter Plöger geſtorben infolge
Krankheit.

Paul Engel a. d. Gefangenſchaft zurück.Verlnſtliſte 1111:
Lin. d. R. Rudolf Fölſche l. verw. b. d. Tr. Obgefr. Kurt
Franke gef. Obgefr. Kurt Müller l. verw. b. d. Tr. Gefr. Willi
Riemann verm. Otto Wiegandt verm.

Sächſiſche Verluſtliſte 496: Paul Müller l. verro. b. d. Tr.
Verluſtliſte 1114: Paul Großmann geſt. N. 1. 1917 infolge

Krankheit. Gefr. Franz Schirpke bisher verm., in Gefgſch.
Albert Trenzinger a. d. Gefangenſchaft zurück.

Verluſtliſte 1115: Lnt. d. R. Kurt Hentze tödlich verunglückt.
Otto Kirchner ſchw. verw. Otto Krauſe nicht in Gefangenſchaft,
ſondern ſchw. verw. und verm. 5. 5. 1917.

Verluſtliſte 1116: Gefr. Huga Broer bisher verm., gefollen
14. 8. 17. Lnt. d. R. Paul Erſtmann gef. Wilhelm Freitag l.
verw. Ernſt Hebeſtreit gef. Karl Joppe geſtorben an ſeinen
Jerletzungen 13. 9. 16. Paul Judicke bisher verm., laut privat.
Mitteilung in Gefangenſchaft 28. 7. 16.

Verluſtliſte 1117: Walter Berbig verletzt 21. 5. 17. Hermann
Schatz l. verw. b. d. Tr. Walter Wandkowſky l. verw. Vize-
feldwebel Heinrich Zachger l. verw.

Verluſtliſte 1118: Alfred Förſter ſchw. verw. Kurt Herzau
geſtorben infolge Krankheit. aul Köppe geſtorben infolge
Krankheit. Wilhelm Krehs ſchw. verw. Alfred Obſt I. verw.
Otto Petrich (nicht Rothenburg) l. verw. Franz Schurig l. verw.
Kurt Schmigilſki l. verw. Vzfeldw. Fritz Teute l. verw. Otto
ibrich geſtorben an ſeinen Wunden.

Sächſiſche Berlnſtliſte 497: Franz Berndt ſchw. verw.

An Lebenmitteln werden morgen, Dienstag, verve
Kunſthonig anf Marke 167 des Warenbezugſcheins 15. r
Verkaufspreis beträgt für loſe Ware 73 Pf. und für Paketware
75 Pf. für das Pfund; gleichfalls am Dienstag erhältlich iſt
Morgentrank. Für jede Verſon eines Haushalts wird Pfd.
zum Preiſe von 45 Pf. verabreicht. Zum Kaufe berechtigt ſind
rie Jnhaber der Nummern der Lebensmittelſcheine 7001 bis
10 500 vormittags von 8 bis 12 Uhr und die Jnhaber der Num-
mern 10 501 bis 14 000 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Ferner
giht es morgen Eier auf die Nummern 7001 bis 10 500 von vor
mittags 8 bis 12 Uhr und auf die Nummern 10501 bis 14 000
nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Seefiſche werden morgen ver-
abfolgt auf Warenbezugſchein 15, Abſchnitt 165. Zugelaſſen
zum Einkauf ſind die Nummern 38501 bis 42 000 des Lebens-
mittelſcheins. Der Verkauf von Quark erfolgt in den im Jn-
ſerat bekanntgegebenen Stellen.

Stadttheater. Es ſei nochmals darauf hingewieſen, daß
die heutige Vorſtellung Die Walküre um 61 Uhr beginnt. De
weitere Spielplan dieſer Woche bringt Dienstag Das Nachtlager
in Granada, Mittwoch erſte Wiederholung der Oper Gloria
Arſena, Donnerstag Die deutſchen Kleinſtädter, Luſtſviel von
Kotzebue. Freitag Der fliegende Holländer, Sonnabend König
für einen Tag. Sonntag nachmittag Alt- Heidelberg.

Sommervperette im Apollotheater. Die Spielzeit wird am
1. Mai mit einem hervorragenden Doppelgaſtſpiel eröffnet:
Die hier ungemein beliebten Künſtler Alice v. Boer- Gruſelli
und Fritz Gruſelli vom Kgl. Landestheater Prag ſind als Gäſte
für die Schlageroperette Der Graf von Luxemburg für ein
ſechsiägiges Gaſtſpiel vom 1. bis 6. Mai verpflichtet worden.
Der Vorverkauf für das Gaſtſpiel findet von 9 bis 1 und von
5 bis 257 Uhr nur im Theaterbureau ſtatt.

Verſuchter Selbſtmord. Eine hier wohnhafte 20jährige Ar-
briterin verſuchte am Sonnabendabend vom Trothaer Felſen
in die Saale zu ſpringen, um ſich das Leben zu nehmen. Sie
wurde durch Spaziergänger gewaltſam an ihrem Vorhaben
gehindert und einem Polizeibeamten übergeben, der die Lebens-
müde nach der zuſtändigen Revierwache brachte, wo ſie ſpäter
von Angehörigen abgeholt wurde. Angeblich iſt Familien-
zwiſtigkeit der Grund zur Tat.

Vermißt. Das Dienſtmädchen Anna Schmidt, 7. Juni 1898
in Tornitz geboren, wird ſeit dem 21. April vermißt und wird
vermutet, daß es ſich das Leben genommen hat. Die Vermißte

von ſchlanker Statur und hat blonde Haare und graue
Augen.

Bei ihrem Fortgange war ſie bekleidet mit einem ſchwarz-
und weißkarierten Kleid, weißer Schürze, ſchwarzen Strümpfen,
dunkelgrauem Beinkleid und hohen ſchwarzen Schnürſtiefeln.
Nachrichten werden an die Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6,
Zimmer 71 oder 73, erbeten.

Ertrunken. Am 26. April, nachmittags, iſt der Poſtaus-
helfer Albert Gruber, 18 Jahre alt, beim Kahnfahren in der
Saale, an der Hafenbabnbrücke ertrunken. Er war bekleidet
mit Poſtuniformrock, ſchwarzer Hoſe und Schnürſchuhen.
Augenzeugen des Unfalles werden erſucht, ſich bei der Kriminal-
polizei, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 88, zu melden; dahin wird
auch um ſofortige Mitteilung beim Anſchwemmen der Leiche

gebeten. eVereins- und Vergnügungsanzeigen.
n-T-Lichtſpiele, Leipziger Straße 88. Mit dem vier-

aktigen Drama: Die Gärtnerpoldi, von der gern geſehenen
Darſtellerin Poldi Müller verkörpert, führt das Lichtſpielhaus
ein zugkräftiges Stück mit echt Wiener Lokalfärbung vor Augen.

Wo kauft man jetzt

Strümpfe
Die grösste Auswahl und besten
Qualitäten findet man im
grössten Spezial Geschäft von 186

Julius Bacher,
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tür ein und ſchlachteten im Stall ein 70 Pfund wein
ab. Auch den Hund und einige Körbe Kartoffeln ließen ſie mit
gehen e Diebe machten dann an der Wirtſchaft des
Butsbefitzers Rappſilber zu ſchaffen, inden. ſie mit einer
Stemmleiſte ein Loch in die Kellerwand brachen. den
Holzſtall gelangten ſie in den Entenſtall und entwendeten drei
Stück Enten, ferner einen Sack Kartoffekn. Ein Wunder iſt es,
daß die Spitzbuben einen Ziegenbock und zwei Gänſe ver-ſchmähten. Aber vielleicht raten ſie nichts mehr weg und
wollten bei günſtiger Gelegenheit wiederkommen.

Löbejün. Zuckermarken. Die Ausgabe der neuen Zucker
marken für Mai und Juni erfolgt am Dienstag, den 30. April,
in der Polizei-Wachſtube, und zwar von 8--9 Uhr die Haus-
haltungen A--D, 9-10 Uhr E--H, 10--11 Uhr Je L, 11-12 Uhr
M--P, 3--4 Uhr OQ--T und 4-5 Uhr U--Z. Brotſchein zur
Kontrolle vorlegen.

Könnern. Für Säuglingspflege iſt die nächſte Spreſtunde am 30. April, nachmittags 2 Uhr. vreg

Deutſche Uraufführung: Gloria Arſena. Oper in vier Bil-
dern von Auguſt Enna. Die Uraufführung einer Oper iſt ein
ſeltenes Ereignis für Provinzbühnen. Denn Werke, die ihren
Weg machen wollen, müſſen in der Regel einen anderen Her-
kunftsſtempvel tragen, als den der Stadt Halle. Aber unſer
Stadttheater iſt die erſte Bühne in Deutſchland, die der Oper
Gloria Arſenag eine Stätte bereitete und die muſtergültige
Wiedergabe, die es bei der geſtrigen Aufführung nach einer un-
gemein ſorgfältigen Vorbereitung und Geſtaltung erfuhr,
dürfte ihm den Weg über die deutſchen Opernbühnen ganz be-
trächtlich geebnet haben. Rein äußerlich ſchließt ſich die Oper an
Hoffmanns Erzählungen an, die Phantaſie iſt hier nicht weniger
bunt, nur um viele Grade unheimlicher. Der phantaſtiſche
Traum iſt im Grunde genommen ein böſer Traum und an
dieſen ſind textlich wie muſikaliſch die kraſſeſten Effekte ver-
ſchwendet. Manches in der Handlung (vor allem der Revolu-
tionsplatz) wirkt allerdings zu grob und neigt der Kolportage-
literatur zu, obgleich bei der Aufführung vieles abgemildert
war. Die Muſik in Gloria Arſena unterſcheidet ſich zum Teil
weſentlich von Ennas früherer Muſik. Seine Entwicklung hat
ſich hauptſächlich auf dem Gebiete der Orcheſterbehandlung voll-
zogen; hier liegt des Komponiſten ſtärkſte Kraft. Die kompo-
ſitoriſchen Eigentümlichkeiten hat Ennga beibehalten. Obgleich
Däne (ſeine Mutter war eine Deutſche), iſt er doch ſehr nahe
verwandt mit dem italieniſchen Verismus. Die Muſik iſt nicht
die einer göttlichen Jnſpiration, vielmehr jene wird Forſcher-
arbeit. Statt genialer Gedanken macht ſich ein Suchen (im
zweiten und dritten Bild) nach muſikaliſchen Effekten ſtark be-
merkbar, ein ausgeklügeltes Konſtruieren. welches der phan-
taſtiſche Text aber in gewiſſem Grade rechtfertigt, ja ſogar zum
Teil gebieteriſch verlangt. Daß der Komponiſt aber auch ein
bedeutender Melodiker ſein kann, zeigte das erſte und das
Schlußbild. Hier wird Wagners Theſe, daß nur der allgemein
menſchliche Mythos eine muſikdramatiſche Geſtaltung zulaſſe,
mit Wagners eigenen Mitteln widerlegt; dieſe beiden Vilder
ſind in ein Gewand von reinſter, rührender Schönheit gekleidet.
Ganz wundervoll iſt das Terzett mit Orgelbegleitung. Allein
dieſer Satz iſt eine Aufführung der Over wert. Jm zweiten
Bild iſt ein eingentümlicher raffinierter Tanz der Gloria
Arſeng beſonders bemerkenswert. Daß man in dem ganzen
Werke vergebens nach muſikaliſchen Anklängen und Anlehnun-
zen ſucht (die franzöſiſche Marſeillaiſe kommt nicht in Betracht),
iſt ein weiterer Vorzug.

Bei der geſtrigen Aufführung des Werkes war von ſeiten
unſerer Theaterleitung eine bedeutende Arbeit eingeſetzt. Die
Jnſzenierung durch Leopold Sach ſe war ein Meiſterſtück.
Lebenswahrere und ſtilechtere Vühnenbilder hat man bisher
wohl kaum geſehen. Hier konnte Leopold Sachſe ſo recht aus
dem Vollen ſchöpfen. Die Maſſenſzenen waren raffiniert heraus-
gearbeitet. Bei Kapellmeiſter Osfar Vraun lag die muſika-
liſche Leitung in ſicheren Händen. Er leitete das Orcheſter, das
ihm auch gern folgte, mit Umſicht und rhythmiſcher Feinfuhlig-
keit. Beneidet haben toir den Künſtler um die ihm diesmal zu-
gefallene Aufgabe wirklich nicht. Die Soliſten ſtanden alleſamt
auf bedeutender Höhe. Die ſtumme Titelrolle wurde von Tini
Saß in Spiel und Tanz ganz ausgezeichnet wiedergegeben.
Einen beſonderen Genuß bereitete dem Publikum Margarete
Dorp (Antonia) und Alfred Erneſti (Hofſmann), deren
jugendfriſche Stimmen glänzend zur Geltung kamen. Hoffent-
lich wird nun die erſtere in jugendlich-dramatiſchen Partien
mehr beſchäftigt als bisher. Meta Touchh war als Madame
Roland geſanglich ebenſo ſtrahlend wie im Ausſehen. Den Dr.
Alterego, den böſen Geiſt Hoffmanns, gab Fritz Kerz mann
mit bedeutender charagkteriſtiſcher Deutlichkeit. Die weiche
Stimmung, die dem Organiſt Gottlieb, Antonias Vater, eigen
iſt, traf Georg Weſternhagen ſtimmlich ſehr gut. Ucber-
haupt iſt bei dieſen Künſtler in letzter Zeit ein bemerkenswerter
ſtimmlicher Fortſchritt zu verzeichnen. Kleinere Partien ver-
traten Paul Stampa, Adolf Harlacher, Margarete Zie-
mann, Kurt Schreiber und Henriette Böhmer mit Er-
Folg. Rückblickend kann der anweſende Komponiſt, der ſich
bereits nach dem zweiten Vilde zeigen konnte, mit der deutſchen
Uraufführung an unſerem Stadttheater wohl zufrieden ſein.
Der künſtleriſche Erfolg war edenfalls ein großer, von einem

und bill Anſicht beſtimmt ihren

Aus der Provinz.
Merſeburg. Ausgabe der Milchkarten für Monat

Mai an die Verſorgungsberecht i erfolgt a
Stammkarten für Monat April im alten Rathauſe, g
ſtraße 1, am Dienstag, den 30. April, vormittags von 8 bis
1 Uhr, für die Kunden der Verkaufsſtellen: Molkerei Schafſtädt
feſte Stelle, Obere Breiteſtraße 4, eWallendorf, Max
Schmidt-Merſeburg, Richard idt, Paul S Max
Hertel, Heinrich Steckner, Ottomar Behyer, Ehrentraut;
mittags von 3 bis 6 Uhr für die Kunden der Verkaufsſtellen:
Molkerei Schafſtädt feſte Stelle, Bur 14. Die übrigen
Kunden mußten bereits am Montag anmelden.

Zucker- und Fettmarken werden am Dienstag,
Mittwoch und Donnerstag im alten Rathauſe zur Verteilung
gelangen.

Merſeburg. Kriegsſchuhe für Kinder. Der Königl.
Landrat macht bekannt, daß bei der Verkaufsſtelle Stern u. Cie.
hier, zirka 60 Paar Kriegsſchuhe lagern, die für die Kinder land-
wirtſchaftlicher Arbeiter beſtimmt ſind. Anträge ſind durch die
Guts oder Gemeindevorſteher dem Landratsamt einzureichen

Lenngwerk. Die Beſchwerden über das in den Werk
kantinen zur Ausgabe gelangende Eſſen nehmen kein Ende. Und
das will ſchon eiwas heißen in unſerer Zeit, wo jeder froh iſt,
wenn das gelieferte Eſſen die zu ſtellenden J nur
einigermaßen befriedigt. Es iſt neuerdings wieder vorgekommen,
daß vom Mittag übrig gebliebenes Eſſen zur Abendmahlzeit ver-
ausgabt wurde, aber nicht mehr genoſſen werden konnte, weil es
ſauer war. Oftmals entſtehen auch geradezu ſeltſame Gerichte
durch Miſchung von mehreren Reſten, und es gehört wirklich
mehr als Hunger dazu, ſie hinunter zu bringen. Die Hülſen-
früchte, die heute jeder als Leckerbiſſen vertilgt, werden oft nahe-
zu ungenießbar durch die ſtarke Beigabe von Soda, die man
auch dann nicht verſtehen kann wenn man weiß, daß die Werke
Eigentum der Anilin- und Sodafabriken ſind, denen das Sodaalſo nichts oder nicht viel koſtet. Wenn die Meiſter in den Ka-
ſinos beſſer eſſen, oft ſogar mit Braten bewirtet werden, ſo
haben auch die Arbeiter ein Recht auf ſorgfältige Zubereitung
ihres Eſſens.

Schkeuditz Zur Nähfädenausgabe macht der Magi-
ſtrat bekannt: Haushaltungen mit vier und mehr verſorgungs-
berechtigten Perſonen, ſowie ſolche Perſonen, die durch beſon
ders ſtarke Jn anſpruchnahme ihrer Kleidung Nähfäden nötig
haben, erhalten auf Antrag gelegentlich der Zuckermarkenaus-
gabe einen Bezugsausweis und 2 zum Erwerb von je einer
Rolle Baumwollnähfäden ä 33 Pf.

Der Eierverkauf findet nicht Montag, den 29. d. M.,
ſondern am Donnerstag, den 2. Mai, ſtatt.

Kohlen dürfen die Händler am Dienstag auf Karte 6
einen Zentner abgeben.

Hettſtedt. Grießzulagen für Kinder bis zu drei
Jahren. Wie das Wochenbl. hört, iſt unſer Kreis nicht nur
in der Lage, die Lebensmittelrationen (Gerſtefabrikate, Grieß,
Teigwaren und Haferpräparate) in der bisherigen Höhe weiter
hin auszugeben, ſondern es iſt ihm ſogar möglich, Kindern bis
zu drei Jahren eine Zulage an Grieß (täglich 25 Gramm pro
Kopf) zu gewähren.

Sangerhauſen. Der Arbeitsnachweis für Stadt und
Kreis Sangerhauſen, Magdeburger Straße !8, iſt vom l. Mai
an wieder von 1216 und 3--6 Uhr geöffnet.

Bitterfeld. Kartoffelabgabe. Die Abſchnitte 11 und
12 der Kartoffelkarte können eingelöſt werden. Damit iſt der
Bedarf bis zum 31. Mai gedeckt. Wir machen ausdrücklich dar
auf aufmerkſam, daß der Vorrat bis zu dieſem Tage unbedingt
reichen muß, da Nachlieferungen unter keinen Umſtänden er
folgen können. Diejenigen Einwohner, die ſich im ver-
gangenen Herbſt auf blaue Bezugſcheine mit Kartoffeln bis
zum 18. Mai eingedeckt hatten, können ihren Bedarf bis zum
29. Juni entnehmen. Bezugſcheine ſind im Lebensmittelamt
abzuholen. Dieſelben werden ausgegeben an die Einwohner
der Straßen mit den Anfangstatchſtaben A bis D Dienstag,
den 30. April, von 8 bis 1 Uhr, E bis J Mittwoch, den 1. Mai,
von 8 bis 1 Ubhr, K bis Q Donnerstag, den 2. Mai, von 8 bis
i Uhr, R bis S Freitag, den 3. Mai, von 8 bis 1 Uhr, T bis Z
Sonnabend, den 4. Mai, von s bis 1 Uhr.

Kunſthonig. Auf Nr. 58 des Lebensmittelſcheines kann
von Mittwoch früh an 1 Pfund Honig entnommen werden.
Der Preis für 1-Pfund-Pakete iſt 75 Pf., loſe Ware 73 Pf.
Die Geſchäftsleute, welche nicht genügend beliefert ſind, er-
halten die fehlende Menge Dienstag früh von 9 bis 10 Uhr in
der alten Brauerei. Nachdem Ausgabe des Suppenmehles.

Groß Kroſtit. Wegen fortgeſetzter Hausſchlach-
tungen ohne Erlaubnis und wegen Höchſtpreisüberſchreitun-
gen hatten die Gaſtwirtseheleute Meinhardt von hier und wegen
Ankauf von Fleiſch ohne Marken der Handelsmann Bock aus
KleinKroſtitz Strafbefehle bekommen. Sie legten dagegen Ein
ſpruch ein, das Schöffenge richt Delitzſch entſchied aber,

GlorſaS.g a wies va9
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Fahrplanänderung.
Vom 1. Mai ds. Js. ab werden die Züge:

35 W Zeitz- Weißenfels und 340 W Weißenfels-Saalfeld
Werktags bis und von Halle durchgeführt.

Zug 335 W verkehrt Weißenfels ab 240, Halle an 335,
Zug 340 W Halle ab 188, Weißenfels an 151,

Halle (Saale), im April 1918.

*208 Königliche Eifenbahndirektion.

Fahrplanänderung.
Vom 1. Mai dfs. Js. ab werden die Züge

8800 W Schafſtädt Merſeburg und
2 S Schafſtädt Merſeburg

wie folgt verlegt: 8800 W 2092 8
Schafſtädt 717 82Gr. Gräfendorf

an 72 42Lauchſtedt ab 87
Milzau
Knapendorf
Merſeburg an 95

Halke (Saale), den 25. April 1918.
Königliche Eiſenbahndirektion.

Dreher, Revolverdreher,
Schloſſer, Kräſer, Kupfer-

ſchmiede, Klempner,
Maſchinenarbeiter

werden geſucht.
Als MRaschinenarhbeiter können auch Leute an

genommen werden, die noch nicht in Fabriken tätig waren,
jedoch Geſchick zeigen, um angelernt zu werden. *206

Meldungen ſolcher Leute, die für dieſes Angebot Jntereſſe
haben, nehme ich am Mittwoch, 1. Mai, nachm. von 5--7 Uhr
im „Park- Hotel“, Halle, Riebeckplatz 3, entgegen. Bei
Vorlegung der erforderlichen Papiere erfolgt auch ſofortige

Einſtellung Buohholz.

94 99
m

ſtellen ein

Lange
Maſchinenfabrik, Rafſinerieſt. 43.

daß es bei den Strafen bleibt.

Papler-Stoffhragen
in dieſernd in allen

eiten wieder
Dur W m.
Dauerwäsche-

Vertrieb,
1 I7J 1 gtc

Seidenm-
Iusen u. Mä
Leinen -Mäntel,

Seiden-Kleiderröceke.

68 lK. Berlin
für drin genden Heeresbedarf 17

St offröeke,
Kostüme, PaletotsOpervauarbelter

223e barkönnen ſich melden auf 351 oder erleichterte Zahlungsvwer e.
Fr. Gronau,

Rarſüsserstrasse 16.

ffmweſſeiſe
für hiesige und auswärtige Arbeiten bei

dauernder Beschäftigung stellt ein

Otto Grote, Baugeschäft,
Alprechtstrasse 28. *209

Piaskowy.

j
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